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Heute— Tag der Maschinenbauer DEKADE DER UKRAINISCHEN
LITERATUR UND KUNST

Grundlage 
der künftigen 
Ernte

Auf den Feldern der zweiten Bri­
gade des Kolchos „Borba sa nowy 
byt", Rayon Krasnoarmejski, ver ­
stummt nicht auf eine Sekunde das 
Motorengetöse. Die Kolchosmechani- 
satoren sind mit dem Strohzusam- 
mjnschleppen beschäftigt und pflü­
gen Herbststurz. Ober 2000. Hektar 
sind schon frei von Stroh. Das Tem­
po des Herbststurzes wächst an. 
Hochproduktiv wird die Technik 
von den Mechanisatoren Woldemar 
Bartel. Harri Butschkowski und 
Eigart Bormann ausgenutzt. Start 
5,5 Hektar entsprechend der Norm, 
pflügen sie bis 9 Hektar in der 
Schicht. Die Mechanisatoren ver­
pflichteten sich, den Herbststurz 
zum Tage der Landwirte vollstän­
dig abzuschließen.

I. GALEZ 
Gebiet KoktschetawERFOLGREICHE ARBEIT
Als erste im Rayon Sowjetski hat 

der Lenin-Kolchos seinen Getreide­
lieferungsplan erfüllt. Jetzt sind es 
schon fast zwei Pläne. Der Vorsit­
zende des Lenfn-Kölchos Gen. Kel­
ler erzählte: „Heuer haben wir hohe 
Hektarerträge erzielt, durchschnitt­
lich erhielten wir 16—18 Zentner 
Korn. Schon, heule legen, wir dié 
Grundlage für die zukünftige Ernte. 
Uns steht bevor 4 000 Hektar. Herb­
ststurz zu pilügen. Diese Arbeit ver­
läuft befriedigend. Es sind schon 
fast 3000 Hektar gepflügt worden,' 
sodaß.wir zum Feiertag der Land­
wirte den Plan der Herbstbrache er­
füllen werden.".

Der Beste im Herbststurz ist 
Alexander Bauer, der statt 8,6 Hek­
tar täglich 10 und mehr Hektar 
Brache pflügt. Das Gewerkschaftst­
.komitee des Kolchos hat Bedingun­
gen des sozialstischen Wettbewerbs 
ausgearbeitet, laut denen die Bestar­
beiter' rote Wimpel und Geldprä­
mien bekommen.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Reisernte begonnen
Am Unterlauf der Amu-Darja 

begann früher als gewöhnlich die 
Reisernte. Als erste begannen die 
Ernte die Mechanisatoren der gro­
ßen spezialisierten Sowchose „0k- 
tjabr“, „Majak“, „Karausjak“ und 
anderer Wirtschaften.

Die Erträge sind erfreulich: 
jeder abgemähte Hektar der vor­
bildlichen Brigaden bringt bis 50 
Zentner Getreide.

Die Landwirte von Amu-Darja 
wollen in diesem Jahr 50 tausend 
Tonnen Reis an den Staat verkau­
fen,

(TASS)

Maria Rurt arbeitet In diesen Ta­
gen als Wcintraubensammlerln Im 
Obstbausowchos „Utsch-Bulak", Ge­
biet Dshambul. Die Tagesnorm Ist 
100 Klio Weintrauben, sie aber 
sammelt 120—130 Klio.

UNSER BILD: Maria Rust,

Foto: A. Wolschel

Auf der UNO-Vollversammlung

Drei wichtige Vorschläge
NEW YORK. (TASS). Die So­

wjetunion hat der 21. Tagung der 
UNO-Vollversammlung 3 wichtige 
und dringende Vorschläge unter­
breitet, die die Völker vor bewaff­
neter Einmischung in ihre Ange­
legenheiten schützen und vor der 
Gefahr einer Weitergabe der Atom­
waffen bewahren sollen.

Sämtliche 3 Vorschläge brachte 
der Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko, in seiner Rede auf 
der Plenarsitzung am Freitag ein.

A. A. Gromyko legte der Voll­
versammlung einen Resolutions­
entwurf betreffs der Durchführung 
der Deklaration über die Unzuläs­
sigkeit der Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten der Staa­
ten und über die Wahrung ihrer 
Unabhängigkeit und Souveränität 
vor. Der Außenminister sagte, daß 
diese Resolution notwendig ist, da 
die USA und gewisse andere West­
mächte die vor einem Jahr auf dér 
vorigen Vollyersammlungstägung 
angenommene Deklaration ignorie-

HERZLICHE
UNTERREDUNG

Das Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU M. A. 
Suslow, empfing, am Freitag den 
Botschafter Ungarn?' in, Moskau, 
Jozsef Szipka, auf dessen Ersuchen 
und hatte mit ihm eine herzliche 
und freundschaftliche Unterre­
dung. • . . 

ren. Davon zeugen die bewaffnet? 
Aggression der USA gegen Viet­
nam, die bewaffnete Einmischung 
in die Angelegenheiten von Kam­
bodscha und Laos, die Interven­
tion iri der Dominikanischen Repu­
blik und die Aggressionspläne ge­
gen Kuba.

Der sowjetische Resolution«- 
entwurf enthält die Forderung, die 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten von Staaten und 
Völkern unverzüglich einzustellen, 
appelliert an alle Staaten und Völ­
ker, sämtliche Verpflichtungen im 
Rahmen der ÜNO-Charta und die 
Bestimmungen der Deklaration 
über Nichteinmischung strikt ein­
zuhalten, und verurteilt jede Form 
von Einmischung.

■ Die Sowjetunion schälgt ferner 
vor, daß alle Staaten, die Stütz­
punkte in Hoheitsgebieten unab­
hängiger Staaten oder auf abhän­
gigen Territorien in Asien, Afrika 
und Lateinamerika besitzen,, diese, 
Stützpunkte unverzüglich abbauen 
und in Zukunft keine Stütz­
punkte schaffen sollen. In dem vom 
Außenminister, der UdSSR verlese­

D. D. Schostako^witsch—Held 
der Sozialistischen Arbeit

Für hervorragende Verdienste In 
der Entwicklung der. sowjetischen 
Musikkultur und anläßlich seines 
60jährigen Geburtstags wurde laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR dem Komponi­
sten Dmitrij Dmitrijewitsch Schosta-

Neunmonatsplan 

vorfristig
Die Industrie Kasachstans erfüll­

te vorfristig, am 23. September, den 
Neunmonatsplan der Bruttoproduk­
tion und der wichtigsten Produk­
tionsarten.

Bis zum Monatsende wird zusätz­
lich noch viel Erdöl, Eisenerz, Koh­
le gewonnen, viel Gußeisen, Mine­
raldünger, Phosphorkonzentrate, 
Kunstfasern, Zement, Woll- und 
Baumwollgewebe, Nähartikel, Le­
derschuhwerk, sowie Fleisch, Tier- 
und Pflanzenöle und Zucker erzeugt 
werden.

(KasTÄG)

BEI DEN MASCHINENBAUERN

Im Leningrader Turbinenbauwerk 
namens XXII. Parteitag.

UNSER BILD: Der Dreher der 
Dainpfturbinenhalle Alexej Schi- 
schenin bei der Bearbeitung des 
Rctcrs einer gewaltigen Turbine.

Foto: P. Fedotow
(TASS)

nen Resolutionsentwurf wird her­
vorgehoben, daß dies notwendig 

'ist, da ausländische Militärstütz­
punkte für direkte militärische Ein­
mischung in die inneren Angelegen­
heiten von Völkerfl, für die .'Unter-' 
drückung ihres Unabhänglgkeits- 
und Freiheitskampfes sowie für 
eine den Weltfrieden bedrohende 
gefährliche Tätigkeit benutzt wer­
den.

Der dritte Resolutionsentwurf 
der Sowjetunion fordert die Staa­
ten auf. alle nötigen Schritte zu 
unterdehmen, damit schnellstens 
éin Vertrag über Nichtweitergabe 
von Atomwaffen zustandekommt, 
und bis zum Abschluß eines sol­
chen Vertrags sich jeglicher Hand­
lungen zu enthalten, die eine 
Einigung über die Nichlverbreitung 
von Atomwaffen erschweren könn­
ten. Im Resolutionsentwurf wird 
darauf hingewiesen,daß die Ver­

breitung von Atomwaffen die Si- 
. cherheit aller Staaten gefährdet und 

eine allgemeine und vollständige 
Abrüstung hemmt.

kowitsch der Titel „Held der Soziali­
stischen Arbeit" mit Einhändigung 
des Leninordens und der Goldme­
daille „Hammer und Sichel" verlie­
hen.

(TASS) •

IN KASACHSTAN

Unterhaltung 
ZK der KP

Am 22. September wurden die 
Teilnehmer der Dekade der ukrai- 

I nischen Literatur und Kunst, mit 
I dem Sekretär dés ZK der KP der

Ukraine A. D. Skaba an der Spitze, 
' im Zentralkomitee der Kommuni- 
■ stischen Partei Kasachstans emp­

fangen. Zum Empfang erschienen 
bekannte ukrainische Kulturschaf­
fende — Schriftsteller. Künstler, 
Komponisten, Arbeiter der Kinema­
tographie, Schauspieler.

In einer herzlichen und freund-, 
schaftlichen Unterhaltung erzählte 
der Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans D. A, Kunajew 
den Gästen über die Errungenschaf­
ten der Werktätigen der Republik 
im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau, über die Perspektiven der 
weiteren Entwicklung der Ökono­
mik, über das Aufblühen der Litera­
tur. Kunst und Wissenschaft Ka­
sachstans. Er sprach eingehend 
über die Verstärkung der Verbin­
dungen des ukrainischen und kasa­
chischen Volkes.

Die Freundschaft unserer Völker 
geht weit in'die Geschichte zurück, 
sagte Gen. Kunajew. Im vorigen und 
am Anfang dieses Jahrhunderts 
übersiedelten Tausende Bauern 
aus der Ukraine, nach Kasach­
stan. Schulter an Schulter mit den 
Kasachen lebend, befreundeten sie 

sich für immer mit ihnen. Jlie kasa­
chischen Bauern erlernten bei den 
t’bersledlèrn dié Führung der Land­
wirtschaft und die neuen Methoden 
der Wirtschaftsführung und halfen 
ihnen ihrerseits mit.Vieh und in den 
Erntearbeiten ans.

Das kasachische Volk erinnert 
sich mit tiefer Dankbarkeit an die 
brüderliche Hilfe des ukrainischen 
Volkes in der Industrialisierung 
unserer Republik. Vor der zum 
Wissen strebenden kasachischen 
Jugend öffneten sich, gastfreundlich' 
die Türen der besten Lehranstalten 
in Kiew, Charkow, Dnepropetrowsk, 
Odessa, wo viele Töchter und Söh­
ne des kasachischen Volkes lernten 
und gegenwärtig lernen. Noch mehr 
verstärkte sich die Freundschaft 
zwischen dem ' ukrainischen und 
kasachischen Volk in den schweren 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges. In einer Reihe kämpften 
heldenhaft Russen, Ukrainer, Kasa­
chen, Usbeken—Söhne und Töchter: 
aller Nationalitäten der Sowjet­
union. Das kasachische Volk ist 
stolz darauf, daß in den Kämpfen 
um Charkow und Kiew, um Odessa 
und Dohbaß, um den wunderbaren 
,,Dnepro‘'des großen Taras, jim die

Unser Salam und unser 
Herz Dir, Ukraine!

Tausende Kilometer trennen die 
Ukraine von Kasachstan. Doch die 
großen Entfernungen sind kein 
Hindernis für die Freundschaft der 
Brudervölker. $<e wurde im Feuer 
des Großen Oktober,' in den Jahren 
des Aufbaus des Sozialismus, in 
der schweren Kriegszcit, in gemein­
samer Arbeit gestählt. Sie wächst 
und erstarkt in unseren Tagen. Mit 

’ neuer Kraft erklangen die Worte 
der Freundschaft und der Brüder­
lichkeit am 23. September in Alma- 
Ata 'in der Versammlung, die der 
Eröffnung der Dekane dar ukraini­
schen Literatur und Kunst In Ka­
sachstan gewidmet war.

Der Sportpalast Ist mit den 
Staatsflaggen der Sowjetunion, der 
Ukraine und . Kasachstans ge­
schmückt. Den geräumigen Saal 
füllten die Vertreter der werktäti- 
Sen von Alma-Ata, Literatur- und 

unstschafiende.
Im, Präsidium — der Kandidat 

des PolitbOros des ZK der KPdSU, 
der Erste. Sekretär des ZK der 
KommunisUxlien Partei Kasach­
stans d: A. Kunajew, Mitglieder 
und Kandidaten des Büros dos 
ZK der KP Kasachstans, Minister, ’ 
Leiter der schöpferischen Verbände 
und gesellschaftlichen Organisa­
tionen. Unter' ihnen der.Sekretär 
des ZK der KP der Ukraine A. Z. 
Skaba. Gäste vom Ufer des Dnepr 
—Literatur und Kunstschaffende 
der Ukrainischen SSR.

Im Namen des Büros des ZK der 
KP Kasachstans, des Präsidiums 
des Obersten Sowjet« und des Mi- 
nisterrnta der Kasachischen SSR. 
Im Namen der Werktätigen der

im
Kasachstans
Schwester-Ukraine seine Söhne und 
Töchter tapfer gekämpft haben.

Die Große Freundschaft und ge­
genseitige Hilfe der Sowjetvölker 
kommt mit besonderer Kraft in un­
seren Tagen zum Ausdruck, da die 
Sowjetmenschen durch hingebungs­
volle Arbeit die grandiosen Aufga- 
den des kommunistischen Aufbaus 
verwirklichen. Der brüderlichen 
Hilfe der Ukraine und aller Repub­
liken der Union verdankt das kasa­
chische Volk den Aufbau der Ka- 
sachstaner Magnitka. des Soko- 
lowsk-Sarbaisker Bergaufberei­
tungs-Kombinats, des Karatauer 
Bergchemiekombinats, des Ust-Ka- 
menogorsker Titan-Magnesiiim- 
Kombinats, neuer Industriezentren, 
ganzer Industriestädte wie Temir­
tau, Rudny, Kentau u. a. Groß 
war der Beitrag des ukrainischen 
Volkes in der Neulanderschließung 
Kasachstans.

Für viele ukrainischen Neusied­
ler ist das Neuland zur Heimat ge­
worden. Mit jedem Jahr verstärken 
sich auch die kulturellen Verbin­
dungen zwischen Kasachstan und 
der Ukraine. Im vorigen Jahr fand 
in der Republik die Woche des 
ukrainischen Kinos mit großem Er­
folg statt. Die Meister der ukraini­
schen Kinokunst begrüßte man 
überall mit großer Herzlichkeit, 
wünschte ihnen neue schöpferische 
Erfolge.

Mit großer Herzlichkeit sprach 
Genosse Kunajew über den großen 
Sohn der Ukraine, Taras Grigorje­
witsch Schewtschenko. Der Dichter- 
Rebelle, der zehn Jahre Verban­
nung an den Ufern des Kaspischen 
und Aralmeers verbrachte, war 
der erste Ukrainer, der seinem 
Volke über das schwere Los der 
Steppenbrüder, — der Kasachen— 
erzählte. Taras Schewtschenko ist 
in Kasachstan sehr beliebt. Seinen 
Namen tragen Dutzende Lehran­
stalten, Straßen, Siedlungen. Nach 
seinem Namen wurde die junge 
Hauptstadt der Halbinsel Mangy- 
schlak benannt.

Im Namen der Teilnehmer der 
Dekade brachte der Sekretär des 
ZK der KP der Ukraine A. D. Ska- 
ba großen Dank für den herzlichen 
Empfang zum Ausdruck, der den 
Gesandten der Ukraine in Kasach­
stan bereitet wurde.

An der Unterhaltung nahmen 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR M. B. Bej- 
ssebajew, der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. B. Nijas- 
hekow, der Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans S. N. Imaschew 
teil.

(KasTAG)

Republik begrüßt der Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR M. B. Bejssebajew die Teil­
nehmer der Dekade. Er spricht von 
den alten Freundschaftsbanden 
zwischen dem ukrainischen und ka­
sachischen Volk, von der Hilfe, die 
die Ukraine Kasachstan bei. der 
Schaffung seiner Industrie, bei der 
Erschließung des Neulands erwie­
sen hat.

Der nachher aufgetretene Sekre­
tär des ZK der KP der Ukraine 
A. D. Skaba sagte, daß die Teil­
nehmer der Dekade die Erde des 
gastfreundlichen kasachischen Vol­
kes mit dem Gefühl einer tiefen in­
neren Bewegung betraten.

„Wie die Sonne in eine goldene 
Weizenährc Leben hincinbringt und 
einem Baumwollstrauch Lebens­
kraft spendet”, erklärte er. „so 
festigt die weise Leninsche Na­
tionalitätenpolitik die unzertrenn­
lichen Freundschoftsbande zwischen 
den Völkern der Sowjetunion."

Begrüßungsansprachen hielten 
•in der ’ Versammlung ferner der 
Volkskünstler' der UdSSR J. B. 
Serkebajew., die Näherin des AI- 
ma-Ataer, Rauchwarenkombinnts 
M. A. Sobtschenko. der kasachi­
sche Schriftsteller T. Achtanow, die 
Volkskünstlern der UdSSR L. A. 
Rudenko. 'V'

Zum Schluß land ein großes Kon­
zert der Meister der Kunst — Teil­
nehmer der Dekade der ukraini­
schen Literatur und Kunst in Ka­
sachstan statt.

(KasTAG)

TASS-
FERN- 
SCHREIBER
MELDET
PARIS. Der Präsident der 

Französischen Republik, Ge­
neral de Gaulle empfing am 

Freitag im Champs-Elysees-Palais 
den Botschafter der UdSSR in 
Frankreich. Valerjan Sorin zu einer 
Unterredung. Es wurden aktuelle 
Fragen der Entwicklung der trän- 
zösisch-sowjetischen Beziehungen 
und andere beide Seiten inter­
essierende Probleme erörtert. -

HANOI FLA-Einheiten der viet­
namesischen Volksarmee hol­
ten über Territorium der Pro­

vinzen Hatinh und Thanboâ 5 ame­
rikanische Flugzeuge herunter.

Nach ergänzenden Angaben sind 
von Flaarlilleristen Nordvietnams 
am 9.. 13. und 20. September über 
den Territorien der Provinzen 
Ngialo. Quangbinh und Nghean 3 
amerikanische Flugzeuge zum Ab­
sturz gebracht worden.

Uber dem Territorium der Demo­
kratischen Republik Vietnam sind 
bisher insgesamt 1 454 Flugzeuge 
abgeschossen worden.

H.AHOl FLA-Einheiten der viet- 
zeuge. die auf Flugzeugträ­
gern der 7. Flotte und auf Mili­

tärstützpunkten in Südvietnam und 
Thailand horsten, drangen aufs 
neue in den Luftraum der Demokra­
tischen Republik Vietnam ein. sie 
bombardierten und beschossen mit 
Bordwaffen dicht besiedelte Gebie­
te und Industrieobjekte in den Pro­
vinzen Quangbinh. Hatinh. Nghean. 
Thahhoa und Habac..sowie die de­
militarisierte Zone.

Die Verbindungsmission des 
Oberkommandos der Vietnamesi­
schen Volksarmee hat bei der in­
ternationalen Überwachung«- und 
Kontrollkommission in Vietnam 
Protest gegen diesen neuen Aggres­
sionsakt der amerikanischen Im­
perialisten eingelegt.

Daressalam. Hier haben 
Verhandlungen zwischen dem 
in Tansania zu einem Staats­

besuch eingetroffenen Präsidenten 
der VAR. Nasser, und dem Präsi­
denten Tansanias. Nyerere. begon- 
nén.

ROM. Über die ganze Appeni- 
nen-Halbinsel rollte - eine 
lächtige Streikwelle. In einen 

48stündigen Streik traten am Frei­
tag 70 000 beschäftigte der Ziegel­
industrie. um ihrer Forderung nach 
Abschluß eines Tarifabkommens 
Nachdruck zu verleihen.

Ebenfalls, erklärten die Arbeiter 
der Süßwarenfabrik Motta in Mai­
land den Streik gegen die Weige­
rung der Betriebsverwaltung, einen 
neuen Tarifvertrag zu schließen.

| AGOS. Die HauptstadÜNi- 
“ gerias wurde zum Sitzungs­

ort der Commonwealth-Konferenz 
über Fragen des Bilduogswesens 
bestimmt ' ,•
PARIS. Im Pariser Vorort 

Alfortville wurde am Freitag 
mit einem großen Festkon­

zert das 14. internationale • Kultur­
festival, der Studenten, da? zwei 

. Wochen lang in der Hauptstadt 
Frankreichs und in 25 Städten des 
Pariser Bezirks lief, abgeschlossen.

ROM.. Zur Teilnahme an dem 
Internationalen Theaterfesti­
val in Venedig ist die Truppe 

des DDR-Theaters „Berliner . En­
semble” mit Helene Weigel-Brecht, 
der Witwe des bekannten deutschen 
Dramatikers Bertold Brecht, in Ita­
lien eingetroffen.

LONDON. Am 23. September 
beging die britische Öffent­
lichkeit den 100. Geburtstag 

des großen Schriftstellers Herbert 
Wells.

^■ANOI. Das unbeugsame Stre- 
ben des vietnamesischen 

c- Volkes, die USA-Aggressoren 
au zerschlagen. Südvietnam zu be- 
• reien und das Heimatinrrf wieder- 
/^vereinigen. kam erneut aut einer 
grandiosen Kungebqng in Hanoi 
/'im Ausdruck. Diese Kundgebung 

ar am Donnerstag vorn ZK und 
«0111 Hanoier Komitee der Vater- 
'.indischen Front Vietnam« ' zur 21 
Wiederkehr des Tages organisiert 
worden, an dem in Südvietnam der 
Wiederstandsknnipf geger die fran­
zösischen Kolonialist*’" .■>iii<~p—>i 
men worden war. .



Bei den MaschinenbauernHeute — Tag der Maschinenbauer

Technischer Progreß
Am 25. September feiert d»e So­

wjetvolk den Tag der Maschinen­
bauer. ,

„Die Bestimmung dieses Feier­
tags ist ein Staatsakt, welcher von 
der hohen Einschätzung der Arbeit 
der Maschinenbauer spricht", sagte 
In einem Gespräch mit dem 
KasTAG-Koirespondenlen der Lei­
ter der Abteilung des StBollfcnen 
Ptnnknmitecs der Republik, J. W. 
Laschkow. „Dieser Feiertag wird 
alljährlich Mu vierten Scptember- 
sonntag gefeiert werden."

Der Maschinenbau ist ein pro­
gressiver. ein Schlüsselzweig der 
Volkswirtschaft. Seine Entwick­
lung bestimmt das Niveau 
und das Tempo des techni­
schen Fortschritts, der eitle über­
aus wichtige Rolle in der Schaffung 
der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus spielt Die beschleu­
nigte Entwicklung der Maschinen-, 
bauindusirfc ist deshalb selbstver­
ständlich: In Kasachstan vergrößer­
te sich ihre , Gesamtproduktion in 
der Zeit des Sicbehjährolâns aufs 
3.7 fache: D'esër Zuwachs ist an­
derthalbmal höher, als er im ganzen 
Lande war.

Die Republik 'produziert jetzt 
über dreitausend Benennungen von 
Maschinen und Geräten, darunter 
neuzeitige komplizierte Arbeitsgerä­
te — Bagger. Bohranlagen und 
metallabhebende Werkbänke, 
Schmicde-Preßausrüstungen. Draht- 
ziehstraßen. Transformatoren. Kon­
densatoren. Berggrubenmaschinen 
und viele andere.

Kasachstan hat seine Teilnahme 
an den Verbindungen des Außen­
handels bedeutend erweitert. Der 
Umfang der Exportlieterungen der 
Produktion des Maschinenbaus der 
Republik vergrößerte sich in sieben 
Jahren mehr als ums Zweifache. Es 
exportieren und nehmen an inter­
nationalen Messen fast fünfzig Be­
triebe teil. Die Erzeugnisse der 
Kasachstaner Maschinenbauer wer­
den an 55 Länder der Welt gelie­
fert. darunter auch an alle soziali­
stischen Staaten, an dreißig Staa­
ten Asiens. Afrikas und Lateiname­
rikas. sowie auch nach Dänewark, 
Frankreich. Finnland, Norwegen 
und Japan.

Eine der wichtigsten Aufgaben 
der Maschinenbauer ist gegenwärtig 
die Versorgung der Landwirtschaft 
mit neuen, hochproduktiven und zu­
verlässigen Maschinen. D;e Direk­
tiven des XXIII. '-„Parteitags der 
KPdSU sehen im Staat eine Steige­
rung der TraktorenpToduktion fast

aufs Zweifache vor. Bald werden 
diese Maschinen auch in Kasachstan 
produziert werden. Unser Werk In 
Pawlodar wird eines der größten 
Werke der Produktion von Raupen­
traktoren „DT-75“. Unter den Ma­
schinen mittlerer Kapazität sind sie 
die besten. Sie sind zu den ver­
schiedensten Feldarbeiten geeignet, 
besitzen eine große Manövrierfähig­
keit und sind Ökonomisch in der 
Herstellung. Die Kapazität ihrer 
Motoren, die ans dein Altai cinlref- 
fen werden, erreicht 90 Pferdekräf­
te.

Eine durchgreifende Rekonstruk­
tion des Pawlodarer Maschinenbau- 
Werks ist schon im Gange. Das 
Traktorenwerk nimmt liier eine Flä­
che von 200 Hektar ein. Zusätzlich 
werden noch einige Produktionsge­
bäude errichtet. Der Bau der Halle 
für Feinguß wird schon abgeschlos­
sen. 370 Meter wird das Montage­
fließband-lang sein. Mit der Bear­
beitung der Details werden fünfzig 
automatische Linien, beschäftigt 
sein. Tausende metallabhebcnde 
Werkbänke. Schinledepressen und 
viele andere Ausrüstungen.

Der Erstling des Kasachstaner 
Traktorenbaus wird im Lande nicht 
seinesgleichen haben. Sein Fließ­
band werden täglich hunderte Ma­
schinen verlassen. Die ersten tau­
send Traktoren bekommt die Land­
wirtschaft schon 1968 Die projek­
tierte Kapazität erreicht das Werk 
im Jahre 1972.

Gegenwärtig werden in der Repub­
lik Landmaschinen von zwanzig Be­
nennungen hergestellt und hunderte 
Benennungen von Ersatzteilen. Es 
wird die Rekonstruierung einzelner 
Werke zyr Produktion von Ersatz­
teilen zu Traktoren, landwirtschaft­
lichen Maschinen und Kraftwagen 
durchgeführt. Zur Erzeugung dieser 
Produktion werden auch 14 Betriebe 
anderer Zweige des Maschinenbaus 
herangezogen. Laut den Richtlinien 
des Fünfjahrplans soll die Produk­
tion von Landmaschinen in der Re­
publik fast aufs zweifache anwach­
sen, die Produktion von Ersatztei­
len für die Traktoren vergrößert sich 
ebenfalls aufs Zweifache, für die 
landwirtschaftlichen Maschinen — 
1.5 Mal. Auf die Produktion von 
Heuerntemaschinen spezialisiert sich 
das Werk „KasacHselmasch". Ge­
genwärtig stellt es einen Komplex 
von Heuerntemaschinen'her.
'Im ganzen soll die Maschinen­

bauindustrie Kasachstans ini Plan- 
jabrfünft ihre Gesamtproduktion 
mehr als auf das Zweifache ver­

größern. Viermal höher steigt die 
Produktion von Baggern. Das Wcjk 
in Kentau beginnt die Erzeugung 
von Rotorenbaggern für die Bil­
dung von abgeschlossenen Profilen 
der Bewässerung«- und Mellorn- 
tionskanälcn. Die Werke der Koh­
lenindustrie beginnen mit der Her­
stellung von hochproduktiven Aus­
hebungskomplexen für die Kohlen­
gewinnung unter Tage. Es wird die 
Massenproduktion von hydrauli­
schen Stützbalken für die Schächte 
In Gang gebracht werden.

Bedeutend vergrößern ihre Pro­
duktion die Werke der elektrotech; 
nischeri Industrie. Das Werk in Kcn- 
t.iii erweitert nufs 3.8fache die Pro­
duktion von Starkstromtronsformn- 
loren und aufs Zehnfache die kom- 
piekten Umspnnnstnlionen. Fast 
viermal wird dns Kondensatoren- 
werk von JJst-Kamenpgorsk seine 
Produktion vergrößern Dns Werk 
„20 lct Oktfabr|n" (Alma-Ata) ver­
dreifacht die Produktion von Dreh­
bänken. Um 2.5 Mal steigert sich 
nnf «len MasHiinenwerken die Pro­
duktion der Waren des Volksbe­
darfs.

Die Arbeit der1 Maschinenbauer 
Kasachstans ist' von der Regierung 
würdig geschätzt worden. Für die 
erzielten Erfolge in der Erfüllung der 
Aufgaben des Siebenjahrplans wur­
de eine große Gruppe Maschinen­

bauer mit Orden und Medaillen der 
UdSSR ausgezeichnet.

Den Leninorden und die goldene 
Medaille „Sichel und Hammer" be­
kam der Direktor des Schwerma­
schinenbäuwerks von Alma-Ata 
M. A Bitny.’ dem der Titel „Held 
der Sozialistischen Arbeit" verliehen 
wurde. Mit dem Leninorden wurden 
der Dreher dieses Werks Ch. M. 
Naminow und der Obermeister des 
Wnschmaschinenwerks M. S. Stcheg- 
low, der Direktor des Neukara- 
gandaer Werks G. M. Tschudinow 
ausgezeichnet, mit dem Orden des 
Roten Aibeitshanners der Bohrer 
des Baggerwerks von Kentau. P. N. 
Smefijénjco, die Gießerin des 
Dshambufer Werks für kommunalen 
Maschinenbau N. F. Mussijenko und 
andere. Mit dem Orden „Ehrenah- 
zclchen" wurden der Arbeiter des 
Baggerwerks von Kentau Sch. S. 
Mutembnfew. der Leiter der Halle 
dieses Werks G. D. Angurow und 
andere gewürdigt.

Eine, große Grupne Maschinen­
bauer wurde mit Medaillen „Für 
heldanmfltige Arbeit" und „Für aus­
gezeichnete Arbeit" ausgezeichnet.

Die Maschinenbauer Kasachstans 
werden alle Kräfte einsetzen. um 
erfolgreich den Plan des Jahres 
1966 abzuschließen und somit eine 
Grundlage zur vorfrlsligen Erfül-' 
lung des Fünfjahrplans zu schaf­
fen. (KasTAG)

In dem Moskauer Automobilbau glganfen namens Llchafschow. 
UNSER BILD: Montage des LKW „SIL-130” auf dem Hauptfließband.

Fofo: W. Sokolew 
(TASS)

Ähren auf dem Sand
DIE MILLION VON DAS ZWEITE HEIM

Der ukrainische
Recke im Abbauort

Ékibastus. (KasTAG). Hier (St 
der Staatsakt über die Annahme 
zur Probeausbeutung des Rotoren­
baggers „ERG-4O0D" mit einer 
Produktivität von tausend Tonnen 
in der Stunde unterschrieben wor­
den. Dieser Recke hat die Höhe 
eines achtstöckigen Hauses und 
wurde von den Maschinenbauern 
von Donezk zur Gewinnung der 
Ekibasiuser Steinkohle mit ihrer 
gleichzeitigen Verladung in die 
Waggons geschaffen. Er schließt 
vollständig die Anwendung im 
Abbauprt teurer Bohrsprengarbei- 

■tën aus und löst auch ein anderes 
wichtiges Problem — der Brenn­

stoff für die Wärmekraftwerke des 
Landes wird nur in Standardab­
messungen abgeliefert werden.

Die Montage dieser einzigartigen 
Maschine, die fähig ist, eine Stufe 
von einer Höhe von 15 und einer 
Breite von 20 Meter abzubauen, 
wurde drei Monate vor der Frist 
von der Brigade des Kommunisten 
Fjodor Mokroslojew unter der Lei­
tung der Chefingenieure aus dem 
Werk S. Moros und W. Lukjan- 
tschenko. verwirklicht. Die ukraini- 
-sehen. Spezialisten erwiesen auch 
in der. Vorbereitung von Mechani­
satoren zur Arbeit auf dem Bagger 
Hilfe-..

Grußschreiben 
an S. P. Katschenko

Zelinograd. (KasTAG): Der erste 
Vorsitzende des Deputiertensowjets 
des Akmolinsker Kreises S. P. Ka­
tschenko wurde 80 Jahre alt. Das 
Zelinograder Gebietspartei- und Ge­
bietsvollzugskomitee, das Stadtvoll­
zugs- und Gebitskoinsomolkomitee 
schickten dem Veteranen der Revo- 
vohition warme, herzliche Gratula­
tionen nach Moskau, wo er gegen­
wärtig lebt.

Im Jahre 1909 übersiedelte sei­
ne Familie nach Kasachstan. In Ak- 
molinsk war er zusammen mit sei-

Frunse, Hauptstadt der Kirgisi­
schen SSR. Blick in eine Halle des 
Werks „Tjashelektromasch". In dem 
Geräte für viele Länder der Welf 
gefertigt werden.

UNSER BILD: Induktionsspan­
nungsregler, der für ein afrikani­
sches Land hergestellt wurde.

Foto: E. Wiltschenski.
(APN)

nem Vater Bauarbeiter. Die-Ökter. 
berrevolution traf ihn in Omsk im 
19. Sibirischen Reserveregiment an. 
Hier wurde er Kommunist. Bald 
schickte ihn das Vollzugskomitee 
des Westsibirischen Deputiertcn- 
sowjets nach Akmolinsk. Von ihm 
war das erste Dekret des Akmolin­
sker Deputiertensowjets unterschrie­
ben, wonach im Kreis Akmolinsk 
die politische und ökonomische 
Macht einzig und allein den Sowjets 
der Arbeiter-. Bauern- undSoldaten- 
deputierten gehörte. Während 
des konterrevolutionären Umsturzes 
wurde S. P. Katschenko zusammen 
mit Saken Seifullin von den Weißen 
gefangengonommen. Aus dem An- 
nenkowsker ..Todeswaggon“ gelang 
es ihm z<> den Partisanen Sibiriens 
zu fliehen.

Viele Jahre befand sich S. P. Ka­
tschenko auf Partei-, Sowjet-und 
Wirtschaflsarheit. Er nahm au der 
Arbeit des 1. Parteitags der KP Ka­
sachstans teil.

TSCHI1LI
An der Arbeit der Reisbaucr des 

Gebiets begann die entscheidend* 
Schlußetappe: den gezüchteten Reis 
in kürzen Fristen und ohne Verlu­
ste einzubringen.

Am Vorabend der Reisernte fand 
in jeder Reisanbauwirtschaft eine 
Produktionsversammlung statt, wo 
konkrete Arbeitspläne der Ernte, 
wirksame Maßnahmen für die Ver­
besserung der Kultur-. Medizin- und 
Dienstleistungsbetreuung der Feld­
arbeiter besprochen und festgelegt 
wurden. Sofort wurde auch die Be­
reitschaffung der Erntetechnik und 
überhaupt der ganzen materiellen 
Basis geprüft.

Vfél wird für den Reisbauer und 
für alle, die in dér Ernte beschäftigt 
sind, getan, aber noch mehr wird 
von ihnen erwartet: die Reisbauer 
Sollen die Ernteeinbringung in 20 ■ 
Arbeitstagen vollständig abschlie­
ßen und an den Staat eine Million 
Pud Silberkorn liefern.

HILFE DER STÄDTER
Das Kabinett des Parteisekretärs 

des Kolchos „Gigant" Adi Abuicha- 
simow erinnert an einen Dispatcher­
raum.

Zu dem- Kolchoskantor rollen 
einer nach dem anderen mit Staub 
bedeckte Wagen. Aus ihnerr steigen 

•müde und verstaubte FafTrer.
Aber als sie in das Kabinèfl ein­

treten. meiden sie munter, wie Sol­
daten. dem Sekretär:

„Schofför des Tschimkenter 
Kraftfahrparks ist zur Reisernte ein­
getroffen. .

„Willkommen!“ — der Sekretär 
drückt erfreut jedem die Hand, 
merkt etwas in seinem Notizbuch 
an. danach „liefert“ er die Ange­
kommenen an den Koch ab. Die 
Speisehalle befindet sich hier, auf 
dem Kontorhnf unter dem Not­
schirmdach. Nach dem schmackhaf­
ten Mittagessen bekommt sofort 
leder Schofför seine „Kamnfatifga- 
be.“ und die Wagen verschwinden.

Adi reibt sich zufrieden die Hän­
de:

„So. gut. 20 Autos — ietzt wird 
die Arbeit gehen. Die Städter kom­
men immer rechtzeitig zu Hilfe. 
Man ist es bei uns schon gewohnt, 
daß die Reisernte eine Sache für 
die ganze Bevölkerung ist. Nehmen 
wir ein solches Beispiel: auf dem 
Reisfeld unseres Ravons arbeiten 
800 Alma-Ataer. Und wieviel aus 
den anderen Städten und Gebie­
ten!"

DES REISBAUERS
Der Feldstandort tauchte mit

dem leuchtenden Rot der zahlreichen 
Fahnen und Losungen auf. Aus 
der Ferne schien es, als ob auf den 
Feldern eine Kundgebung abgehal­
ten werde. Ich sagte das dem Be­
vollmächtigten de« Rayonparteiko­
mitees Shakasch Konratpajew. Er 
antwortete ganz ernst:

„Dieses Rot ist wirklich ein Sym­
bol der Entschlossenheit. um 
jeden Preis den Auftrag der Hei­
mat zu erfüllen “

Leiter dieser Brigade Ist Valentin 
Kan. Kan ist ein erfahrener Briga­
dier. Er Spricht leise und ruhig:

„Man kann nicht behaupten, daß 
es auf unserem Feldstandort Para­
diesbedingungen gibt. Die Bauern 
schlafen in den Zelten und Erdhüt­
ten. Warum? Es ist unmöglich'hier 
gute Häuser zu bauen. Wegen dér 
Saatfolge sind wir heuer hier.:. inr 
nächsten Jahr schon an einem an­
deren Ort.“

Kan zeigt den „Sehlafsalon“. In 
der geräumiger, Erdhütte iiegep an 
den Wänden entlang auf dem Boden 
Matrazeri. Keine Bettstellen. Nur 
auf dem Boden ist eine Fjlzdecke 
ausgebreitet. Aber die Betten sind 
sauber belegt. Sofort am Hüttenaus- 
pang ist *in Schirmdach. Tische. 
Ränke. Etwa« weiter ein Kochherd. 
Die Köchin.Kull«nda Kulumbétowa 
etiCbälfi ist es Mittag

Kulj»nda ist P rheitsgrtmnenloi- 
terin. Sie pflegt 14 Hektar Reissaa­
ten. Jetzt, da die Ernte begann, hat 
sie ihren Beruf gewechselt: s:e be­
reitet für 44 Personen da« Essen 
zu. Das ist nicht leicht: Kuljanda 
steht «1s erste auf und geht als letz­
te zu Bett.

„Warum hat sie keine Gehil­
fin?"

„Mit den Menschen Ist es bei uns 
knapp", sagte Kan.

KOMBINE UND SICHEL
Tn der Brigade gibt es 5 Kombi­

nes und 50 Mäher. Wozu die Mä­
her! , .

Kurz vor dem Ernteheginn ge­
schah das Unglück Eine ganze 
Woche wehte der scharfe Wind von 
der Wüste. Der Reis konnte ihm 
nicht widerstehen. Es gab große 
Flächen des Getreidelageins. Und 
dennoch arbeiten die Kombins. weil 
es „sauher" gelagerten Reis gibt 
Dort liegen die Reishalme alle in 
einer Richtung, und die Kombine 
mäht sie nur gegen den Strich. Na­

türlich die Arbeit geht zweimal 
langsamer. Aber doch schneller als 
mit der Sichel.

Ja, wie vor Hunderten Jahren 
mäht man den Reis mit der Sichel, 
jeder Mäher bekommt seinen Strei­
fen, mäht, bindet Garben, die spä­
ter geschobert werden.

Der Brigadier dachte lange nach: 
wozu eingentlich soll man Garben 
binden? Sollten nicht die Schwaden 
vorteilhafter sein? Eines Tages sag­
te er das den Mähern. Sie waren 
einverstanden, aber der Vorsitzende 
hatte befohlen. Garben zu binden. 
So war der Brigadier gezwungen, 
den Befehl des Vorgesetzten zu an­
nulieren.

Der Standort der Mäher — der 
Schüler der Schule Nr. 399 — befin­
det sich etwas weiter von der Ten­
ne.

Der Lehrer dieser Schule Viktor 
Jefimowitsch Gussew sagte:

„Die Jungen arbeiten sehr fleißig. 
Die Arbeit geht jetzt überall schnel­
ler. weil man keine Garben zu bin­
den braucht. Ich glaube die ..Pro­
duktivität einer Sichel“ ist aufs 
Zweifache gestiegen.“

Der Brigadier lächelt zufrieden, 
und wir gehen weiter.

Die Kombineführer und ihre Ge­
hilfen essen hier direkt auf dem 
Reisfeld die von der Köchin Kulum- 
betowa zubereiteten Gerichte, fn 
allem spürt man das Erntetempo. 
Tn der Meehanisatorengruope gibt 
es zehn Mann und fast ebensoviel 
Nationalitäten Der Leiter Roman 
Hecht ist ein Deutscher. Wladimir 
Koslow — ein Russe. Alexander 
Matus,enko — ein Belorusse usw.

„Heute werden wir nachts arbei­
ten. wenn's nur keinen Nachtten ‘ 
gibt“, sagte Hecht, „aber zwei Ta- 
resolls müssen wir doch erfüllen. 
Nun. los!“

Die Kombfneführer nehmen ihre 
Plätze am Steuerrad ein. Ihre Ge­
hilfen bleiben auf dem Boden. Mit 
der Sichel in der Hand bereiten sie 
die Kombines. Nicht eine 3hre soll 
verloren gehen Diese« Feld hat Li 
Don Tschirn gellegt. Er ist im Kol­
chos als Meister der hohen Reiser- 
träge bekannt. Heuer gibt jeö-r von 
seinen 40 Herktaren bis zu 40 Zent­
ner Reis, obgleich der durchschnitt­
lich» Hektarertrag im Kolchos nur 
25 Zentner beträgt.

Don Tschun bekommt von Jahr 
zu Jahr auf seinem Feld hohe 
und stabile Reiserträpe. und daß 
heuer der Kolchos „Gigant" in der 
Reisabiieferung voran ist ist auch 
sein Verdienst.

A. KURZ 
Gebiet Ksvl-Orda

Bei den Pionieren 
der Wirtschaftsreform

VOR ZWEI JAHREN ent­
schied sich die Firma „Boi- 
scbewitschka“ — eine Pro­

duktionsvereinigung. zu der einige 
Moskauer Konfektionsfabriken ge­
hören— dafür, den Gewinn zum 
wichtigsten Gradmesser ihrer Ar­
beit zu machen.

Die Durchführung der Wirt­
schaftsreform im Ausmaß des gan­
zen Landes wurde damals erst er­
wogen. aber verschiedene Experi­
mente liefen bereits an. Zusammen 
mit einer anderen Bekleidungsfir- 
rna, „Majak“ aus der Stadt Gorki, 
trat „Bolschewitschka“ als Pionier 
der neuen Wirtschaftsführung auf.

Ich besuchte die Firma im De­
zember 1964 zusammen mit 49 
Moskauer Korrespondenten ver­
schiedener ausländischer Zeitungen 
und Nachrichtenagenturen. Die 
Firma arbeitete damals seit einem 
halben Jahr auf neue Art, und so 
war es begreiflich, daß die aus­
ländischen Journalisten in dieser 
Pressekonferenz, die das sowjeti­
sche Außenministerium in einer 
ihrer Fabriken veranstaltet hatte, 
nicht mit Fragen geizten. Aber der 
Sinn der meisten dieser Frage lief 
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auf das eine hinaus: dio Gäste woll­
ten wissen, ob die Heraiisprägung 
des Gewinns als ökonomische Ka­
tegorie nicht den Übergang zu ka­

pitalistischen Prinzipien der Wirt- 
schatfsführung bedeute.

Generaldirektor pjoir 
Noskow und andere Mitar­
beiter der -Firma erklärten 

den ausländischen Pressevertretern 
ausführlich, daß das Bestreben so­
zialistischer Betriebe, die Produk­
tion einträglich zu gestalten, mit 
„Entsozialisierung" nichts zu tun 
hat, daß es letzten Endes darauf an­
kommt, wem der Gewinn zugute 
kommt. Es wurde auch ein kleiner 
Vortrag zum Thema gehalten, wes­
halb und in welcher Form im So­
zialismus die Marktbeziehungen 
beibehalten werden müssen,

DAS ALLES gehört jetzt der 
Geschichte an. Das Seplem- 
berplenum des Zentralko­

mitees der KPdSU faßte im vorigen 
Jahr den Beschluß über die Durch­
führung der Wirtschaftsreform. Im 
Frühjahr 1966 wurden der Welt die 
Direktiven des XXIII. Parteitags der 
KPdSU zum Fünfjahrespinn be­
kannt. Natürlich konnte da von kei­
ner Entsozialisierung die Rede sein. 
Der Parteitag hatte beschlossen, das 
Plahungsprinzip noch mehr zu fe­
stigen: die Pläne sollten auf wis­
senschaftlicher Basis, unter Be­

rücksichtigung der realen Nachfrage 
aufgestellt werden und anpassungs­
fähiger als bisher sein. Die Lei­
stungen eines Betriebs werden beim 
neuen System nicht anhand der 
Bruttoproduktion, sondern durch 
solche Gradmesser wiè Absatz, Ge­
winn, Rentabilität beurteilt. Und 
an der Verbesserung der entspre­
chenden Kennziffern sollte jeder 
Betriebsangehörige interessiert sein.

ALS „ßulBchewitsohka“ vor 
iwei Jahren zu experimen­
tieren begann, steckte sie 

sicli die gleichen Ziele. Wurden sie 
nun erreicht? Was wird bei der 
Firma für die Zukunft nngeslrebt? 

Um auf diese Fragen Antwort 
zu erhalten, fuhr ich zur Firma.

Ich habe das Fabrikgebäude nicht 
wiedererkannt: die alten Hallen 
wurden aufgeslockt. der Bau einer 
neuen in Angriff genommen. Aber 
auch in den allen Fahrikableilun- 
gen hat siel, manches verändert 
Anders wie früher standen In den 
renovierten, hell erleuchteten % Ar- 
heitsräumen die Fließbänder, tiber­
flüssige, veraltete Ausrüstungen 
hatte man hinausgeschafft. Ihren 
Plntz nahmen neue Maschinen ein.

Ich fragte meinen alten Bekann­
ten. Generaldirektor Piotr Noskow, 
woher die Firma das Geld dafür 
hernehme, und bekam zu Antwort, 
sämtliche Ausgaben für die Moder­
nisierung und Erweiterung der Pro­
duktion seien durch den erzielten 
Gewinn reichlich gedeckt.

Nein, der Gewinn geht jetzt nicht 
zurück, wie es in den ersten Mo­
naten nach dem Übergang zum 
neuen System der Fall war. Da­
mals wurde den Geschäften erstma­
lig das Recht eingeräumt, bei der 
Firma nur solche Anzüge. Hosen 
und Jacken (gerade in diesen Ar­
tikeln spezialisiert sich „Bolsche­
witschka“) zu bestellen, wie sie 
von den Kunden verlangt werden.

DER HANDEL FORDERTE: 
Gebt uns vor allem preis­
werte knitterfreie Anzüge 

aus Stoffen mit Kunstfasern. Die 
Firma begann damals, statt der 
teuren Anzügen aus reinen Woll­
stoffen billige zu nähen. Aber da­
mit ließ sich nicht viel verdienen. 
Dahei hrannten alle Belegschaftsan­
gehörigen nach großem Gewinn, 
wurde doch daraus die Prämie an- 
cerochiiet: bis zu 40 Prozent des 
Monalslohns bei Arbeitern und bis 
zu 50 bei Ingenieuren und Techni­
kern.

Nun wurde in „Bolschewitschka“ 
mit der Einbürgerung hochlei­
stungsfähiger Maschinen begonnen. 
Man rationalisierte die Produktion, 
senkte dio Selbstkosten und—was 
sich als besonders wichtig erwies 
— erhöhte die Qualität der Anzüge. 
Die Firma erhtolt die flenolimignng, 
in Einvernehmen mit dem Handel 
modische Anzüge in verbesserter 
Ausführung mit Prelsaiifschlag zu 
verkaufen. Dem Kunden machte es 
nichts aus: er war. gerne bereit, für 
bessere Qualität auch einen höheren 
Preis zu zahlen.

DIE QUALITÄT machte man 
in der Fabrik zum springen­
den Punkt der Arbeit. Hat 
eine Brigade üher da» Soll hinaus 1 

Prozent Anzüge der ersten Güte­
klasse ausgeliefcrt. eo erhält sic 8 

Prozent l.ohnzuschlag. Für 1965 
waren 91 Prozent der Erzeugnisse 
der ersten Güterklasse eingeplant, 
der faktische Ausstoß aber betrug 
96 Prozent.

Vor zwei Jahren waren Männer­
anzüge der Firma „Bolsche­
witschka“ kaum gefragt. Heule 
finden sie einen reißenden Absatz. 
In Moskau kauft jeder zweite Kunde 
einen „Bolschewitschka”-An- 
ziig. Dio Moskauer Fachgeschäfte 
haben 1965 insgesamt 1.2 Millio­
nen Männeranzfiee sowjetischer und 
ausländischer Herkunft verkauft. 
Davon stammten 6011 000 aus den 
Fabriken der Firma „Bolschowitsch- 
ka". Durch die hohe Qualität ihrer 
Erzeugnisse hat die Firma das Ver­
trauen der Kundschaft gewonnen. 
Anzüge mit dem Warenzeichen 
„Bolschewitschka" gehören jetzt 
nie zu den Ladenhütern.

Durch Vergrößerung des Produk- 
lionsumfangs und den steigenden 
Anteil von Anzügen der ersten 
Güteklasse erzielte die Fabrik im 
Jahre 1965 oinen Reingewinn in 
Höhe von .1 962 000 Ruhel (1964 
waren es 3*4 Millionen Rubel).

FÜR 1966 wurde ein Ge­
winn in Höhe von mehr als 
fünf Millionen Ruhel ein­

geplant. Die Zwischenbilanz des 
ersten Halbjahrs zeigt 2 750 000 
Rubel Gewinn. Das sind 7 Prozent 
über das Soll und 50.8 Prozent 
mehr als in den ersten sechs Mo­
naten des Vorjahrs.

Dadurch war „Bolschewitschka“ 
in der Lage. 1966 400 000 Ruhet 
an den Förderungsfonds (aus die­
sem Fonds werden die Prämien ge­

zahlt) abzuführen. Das ist viermal 
soviel wie 1964 und doppelt soviel 
wie im vorigen Jahr. Außerdem 
werden in diesem Jahr 107 000 
Rubel dem Fonds für sozial-kultu­
relle Maßnahmen und Wohnungs­
bau zugewiesen. Dieser Fonds hat 
sich im Vergleich zu 1964 verdop­
pelt. „Bolschewitschka" baut in 
diesem Jahr mit Geldern aus diesem 
Fonds einen Kindergarten für kör­
perlich geschwächte Kinder und ein 
Erholungslager für Schüler, ver­
größert das Ferienheim, erwirbt für 
ihre Arbeiter und Angestellte Kur- 
und Ferienschecks.

DAS IST die Gegenwart der 
Firma „Bolschewitschka“. 
Und wie sieht ihre nächste 

Zukunft ans? In den drei zu der 
Firma gehörenden Fabriken wurden 
im Laufe von einigen Monaten die 
Fünfjahrespläne der Produktions­
abschnitte. Fahrikableilungen und 
Betriebe diskutiert und erstellt. 
Der Direktorenrat billigte gemein­
sam mit Vertretern der öffentlichen 
Organisationen den Entwurf des 
Fünfjahresplans der Firma. Die Pro­
duktion von Anzügen soll um 30 
Prozent zunehmen und 1970 
856 000 Stück im Jahr erreichen. 
Die Hosenorodiiktion wird um 60 
Prozent, die Jackenerzeugung — 
nm 40 Prozent steigen.

ES WURDE eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um 
17.3 Prozent eingeplant. 

Etwa nm die gleiche Zahl wird der 
Lohnfonds anwach'en. Es wurde 
vorgeselien. daß alle Beschäftigten 
hei Jahresabschluß ie nach Dienst­
alter eine einmalige Zahlung in 
Höhe von einem Wochen- bis zu 

einem Monatslohn erhalten werden. 
Um eine weitere Lohnsteigerung zu 
gewährleisten, werden hei der Fir­
ma — natürlich durch Mechanisie­
rung — verschiedene Arbeitsvor­
gänge zusammengelegt. Dadurch 
werden Arbeitskräfte frei, wo­
bei es allerdings nie zu Entlassun­
gen kommt, denn die Produktion 
wird laufend vergrößert. Ungeach­
tet der fortschreitenden Mechani­
sierung und Automatisierung wird 
die Beschäftigtenzahl von 4 336 im 
Jahre 1965 auf 5 000 im Jahr 
1970 steigen.

Prozesse die bei „Bolsche­
witschka" im Gang sind oder ge­
plant werden, finden in der einen 
oder anderen Form in allen Betrie­
ben unseres Landes statt, die be­
reits zum neuen System der Wirt­
schaftsführung fibergegangen sind. 
Gegenwärtig gibt es schon 650 
solche Betriehe. Bis zum Jahresen­
de wird ihre Zahl wesentlich zu­
nehmen. Die neuen Formen der 
Planung und der materiellen An­
reize werden bereits in ganzen In­
dustriezweigen eingeführt. Der Ta­
bak-. Tee- und Sodaindustrle wer­
den hald andere Branchen folgen.

BOLSCHEWITSCHKA" zählt 
auf ihr Gewinnkonto nicht 
f r nur Millionen Ruhel. son­

dern auch wertvolle Erfahrungen. 
Und diese Erfahrungen zeigen vor 
allem, daß in einem Betrieb, der 
große Selbständigkeit genießt, der 
mit der realen Nachfrage kalkuliert 
und das materielle Interesse der 
Arbeiter am Gewinn ihrer Fabrik 
erhöht, es auch mit der Produktion 
hergauf geht.

Ilia AGRANOWSKI 
APN-Korrespondent



Olga RISCHAWY

ERINNERN
Es prangt das Land 
so schön und rein; 
die dunklen Bäume stehen, 
die schlanken Pappeln wehen 
im goldnen Sonnenschein.

Es liegt der Ort 
im kühlen Grund. 
Die stillen Häuser träumen, 
beim Mühlrad hört man 

schäumen 
der Wellen heitren Mund.

Wo ist die Zeit 
der Jugendiyst? 
das Wandern und das Singen? 
Im Herzen noch verklingen 
die Glocken meiner Brust.

Mutter Wolga.

Das Motorschiff „Nikolai 

Gogol" vor Sh'guli.

Foto: A. Moklezow

D. LÖWEtf

Dein Wort
Dein Wort sei wahr, 
stets rein und klar, 
was du versprachst, 
das haltet 
Ein wahres Wort 
an jedem Ort 
ziert Junge 
wie auch Alte. 
Wenn du bedacht, 
was du versprachst, 
hüt' dich, dein Wort 
zu brechen!

1 Ein Wortbruch kann 
sich dann und wann 
zu deinem Nachteil 
rächen.
Dein Wort muß sein 
wie Stehl und Stein, 
soll Achtung es 
verdienen.
Nur so allein 
kann's unserm Sein 
zu Nutz und Freude 
dienen.

D. KEDRIN

Schlagerplatte
Ich gehe. 
Doch hier, 
auf dem hauchdünnen Kreise, 
verbleibt meine Stimme. 
Tritt ans Grammophon, 
und schon 
unterm Nädelchen 
wird sie ganz leise 
der biegsamen Platte 
entfliehen als Ton.
Ein bißchen gedämpft 
und ein bißchen verhalten, 
wird sie mit dem Vornamen 
ansprechen dich, 
•erzählt ein paar Witze, 
wenn auch ganz veraltet, 
und fragt: „Bist du müde?", 
und liest ein Gedicht...
Und was auch Gemeines, 
und Böses, 
und Schlechtes, 
und Schlimmes gescheh’ •— 
fort geht alles, sobald 
dich plötzlich wird dünken 
in deinem Gedächtnis: 
Wir gehen ins Kino, 
spazieren im Wald... 
Dein Antlitz errötet, 
die Blicke, sie flackern, 
„So komm, laß dich sehn! 
wirst du flüstern mir bang. 
Den Tanz wird die Platte 
beenden und knacken, 
den Tanz, 
wie das Leben, 
so kurz 
und nicht lang.

Deutsch von 
B. BIENEMANN

Zeichnungen von W. SCHWAN
(Aus dem Sammelband: „Kleine 

Geschichten" 1925).(APN)

VERGILBTE BLATTER

Oie Tante und ihr Leo
WIR hatten eine Tante, die 

nannten die'Lcute „Schwester 
Haja." Sie war eine Tanz- 

schwester, und wenn, sie im Tanz 
hüpfte, da rief sic immer: — Hajal 
Hajal

Darum hieß sie Schwester Haja, 
Sic wohnte weit auf der Bcrgseit 
und kam nur alle Jahr einmal und 
brachte Pfeffernüsse mit.

Wir hatten aber eine dicke Katze, 
.die hieß auch „Schwester Haja". 
weil sie der Tante so ähnlich war.

II Wir spielten mit ihr und quälten 
H ile und riefen: —
| „Haja, Hajal"
II Unser Vater hörte cs und s?gte
II. nichts dazu.

I Einmal aber machte er ein böses 
II Gesicht und sagte: ..Daß ich die- 
H ses Wort nicht mehr höret Morgen 

kommt die Tante, und wenn ich 
dann von jemand das Wort ,,Haja“ 
hör. schneid ich euch allen die 
Zunge rausl"

*
Zu mir sagte er:
„Gib acht, Marie, du bist schon 

groß."
Wir waren sehr erschrocken und 

nahmen uns vor. an das Wort gar 
nicht mehr zu denken. Und' wenn 
wir die Katze sahen, guckten wir 
sie schnell an und gingen ihr scheu 
aus dem Weg.

Die Tante kam und brachte ihren 
Leo mit. Der guckte wie eine 
Nachteule aus seiner dicken Pelz- 
kapp raus. Die Tante war noch 
dicker geworden.

Zuerst wälzte sich ein größer 
schwarzer Schafpelz zur Tür herein. 
Die Mama sprang hinzu und band 
die zwei Tücher vom Kragen ab.

Als dann der Vater und die 
Mutter den Tulup an den zwei 
Ärmeln heruntergezogen hatten; 
kam ein schwarzer Klumpen her-

Von Reinhold Paul 
(Paul Rau)

aus; man sah aber, daß er tebendig 
war. Wir Kinder standen um das 
Gespenst herum und sahen, wie 
sich der ganze Klumpen auseinan- 
derwickelfe.

Ein Fuchspelz und ein abscheuli­
cher Schal kamen noch herunter, 
da konnten wir schon erkennen, 
daß es die Tante war. Sie hatte nur 
noch einen Mantel an und unter 
diesem eine Strickjacke, aber der 
Kopf war noch efngewickelt.

Ein welcher Schaf war über das 
Gesicht gefaltet und mit einem 
weißen Tuch über der Stirn fest- 
gebunden. Unter diesem Schal stak 
noch ein kleiner Schal und ein 
Halstuch.

Als das alles losgebundcn war, 
blieben nur noch zwei weiße Tü­
cher: eins war um die Stirn, das 
andere um den Mund gebunden 
und mit Stecknadeln zusammen­
gesteckt.

„Die Tücher halten die Kälte ab.”
So hat die Tante gesagt.
Vater und Mutter küßten die 

Tante, und die Tante küßte uns 
und nannte uns „goldige Kinder." 
Dann wickelte sie ihren Leo her­
aus und sagte:

..Der soll euch beten lernen, 
denn beten könnt ihr ja nicht.“

Dann ging sie mit Vater und 
der Mutter hinüber in die große 
Stube.

DER LEO blinzelte und sah 
aus, wie ein Spitzbube.

Im Sommer hatte er uns 
einen Brief geschickt und hatte ge­
schrieben. seinen blechernen Ele­
fanten. den wolle er dem Hannes 
bringen.

Jetzt fragte ihn der Hannes:
„Hast du den Elefanten mitge­

bracht?”
Der Leo starrte eine Weile auf 

den Schrank, dann sagte er:
„Nein."
„Warum denn nicht? Du hattest 

mirs doch versprochen."
Der Leo guckte wieder auf den 

Schrank:
„Wem gehören denn die Teller?" 
Er schwieg eine Weile, dann 

sagte er:
„Ei. den Elefanten, den. brauch 

ich. Ich will auf ihm reiten lernen." 
Das ärgert den Hannes: - 
.Na! Auf dem kann man wohl 

rei'ten? Der ist ja so klein -und aus 
Blech.“

„Ei, ich brauch ihn aber", sagte 
der Leo.

Da bemerkte ich. daß er glitzrige 
Ohren hatte. Ich lief zur Mutter 
und sagte:

„Warum hat denn der Leo 
glitzrige Ohren?"

„lch weiß doch nicht", sagte die 
Mutter. „Seid Ihr aber komitsen.'

Wir schnüffelten dann an den 
Sachen der Tante herum und such­
ten Pfeffernüsse und fanden keine. 
Der Hannes aber war arg unver­
schämt und fragte die Mutter 
gleich, ob die Tante Pfeffernüsse 
mitgobracht habe.

Die sagte:
„Ich weiß doch nicht!" und schalt 

Ihn Taugerdcht».
Da ging der Hannes zur Tante 

und fragte:
..Tante, wo sind denn die Pfeffer­

nüsse?"
Die Tante sagte:
„Ja. mein lieber Junge, die Tante 

Hat diesmal nichts mitgebrachl 
Ich hatte euch viel, viel Pfeffernüs­
se gebacken, aber der Teig hatte 
kalt gestanden, und da haben sie 
alle einen Waaserrand gekriegt und 
sind ganz klotzig geworden."

Da wurde der Hannes zornig 
und ging in die Küche und sagte:

„Haja. Hajal”
Das sagte er ganz leise, aber 

ich und die Emma wir hortens und 
lachten und hielten uns die Ärmel 
vor die Mäuler.

Als das Mittagessen fertig war, 
setzten wir ans alle an den.Tisth 
die Tante aber blieb stehen und 
betete und der Leo betete auch: 
„Komm, Herr Jesu, sei unser 
Gast..."

DAS KONNTE er gut und «s 
war auch recht schön. Wfe er 
fertig war. streckte er sich 

über den Tisch und holte sich das 
Sroßte Stück Fleisch vom Teller.

as war bei uns nicht Mode, denn 
wir mußten gewöhnlich erst Suppe 
essen. Die Tante sagte:

„Leo, sei ordentlich!"
Er nagte aber an dem Knochen 

wie ein Hund und schmatzte, daß 
es einem eklig wurde. Als er nach 
dem Essen betete, war sein Gesicht 
fettig bis an seine glitzrigen Ohren. 
Am Nachmittag saß er verdrossen.

Der Hannes wollte mit ihm 
schwätzen:

„Guck, was wir für einen Stock 
habenl"

Und zeigte ihm Vaters Stock. 
„Der geht kaputt“, sagte der Leo. 
„Warum?” 
„Ei. darum."
„Dort hängt Vaters neue Flinte.“ 

sagte Hannes.
„Die geht auch kaputt”, meinte 

Leo.
„Das ist gelogen”, sagte Hannes, 

„die ist stark, die kann keiner ka­
putt machen."

„Sie muß aber doch kaputt ge­
hen.”

„Aber unser Haus“, fragte Han­
nes, .das muß wohl auch kaputt 
gehen?"

„Auch das Haus geht kaputt 
; Alles geht kaputt."

.Du kommst mir aber dummrig

..Du mir noch dummriger."
Sie hätten Streit gekriegt, wenn 

nicht das junge Kätzchen dazwi­
schen gekommen wäre. Das krab­
belte dem Leo auf die Schulter 
und wollte sein fettiges Gesicht 
ablecken. Der wurde so giftig wie 
ein Iltis, kriegte das Kätzchen 
am Schwanz und schmifl es hin. 
daß es krachte. Da tag es nun und 
regte sich nicht mehr. Wir klagten 
es der Mutter. Sie sagte, wir soll­
ten die Mäulér halten und sollten 
nicht alles so schlimm machen.

DER LEO gefiel uns nicht. 
Zum Tee hatten wir Pfann­
kuchen. da konnten wir wie­

der sehen, wie unflätisch er war. Er 
zählte sich gleich seinen Teil ab 
und legte sie neben sich.

Es waren aber noch Pfannkuchen 
auf dem Teller geblieben, die sind 
aber am Abend verschwunden, und 
niemand wußte, wer sie genommen 
hatte.

Als wir ins Bett mußten, haben 
wirs aber gesehen, wo sie hinge­
kommen sind. Der Leo hatte sie in 
seine Hosentasche gekeilt, und 
das Fett war bis in seine Strümpfe 
gekommen.

Af» wir schon tm Bett tagen, kam 
die Tante herüber, und er mußte be­
ten:

„Müde bin Ich, geh zur Ruh.“
Das konnte er wie Wasser.
Tm Bett wollte er uns nicht in 

Ruh lassen. Dem Hannes stemmte 
er seine dürren Fersen in die Rip­
pen und mich wollte er kneifen.

Am anderen Tag gab c» zweimal 
Ruferei, und da hat er dem Hannes 
ins Ohr gebissen, und der Hannes 
hat vom Vater Schläge bekommen.

So gings alle Tage, solang wie 
der Leo da war.

Unser Vater und die Tante kamen 
auch nicht recht über eins, well sich 
die Tente en alles kehrte und vieles 
besser verstehen wollte. Aueh konn­
te er es nicht leiden, wenn die Tante 
so bedauerlich seufzte:

..Ach, gnädiger, getreuer Hei­
land!"

Oder:
„Lieber Heiland, ial“
Da fing er an. über die Tanzbrü­

der zu spotten und meinte, es wäre 
St, wenn sie einmal: alle hinter 

bloß und Riegel kämen.
Das war der Tante zu schlimm, 

und sie weinte und sagte-
„Heinrich. Heinrich, leit seh. du 

willst deine einzige Halbschwester 
mit Gewalt unter die Erde bringen!"

Anfangs war sie uns Kleinen gut 
dann aber guckte sie uns immer so 
bös an und sagte, sie hätte nicht 
geglaubt, daß wir so unartig und so 
faul seien. Das kam aber daher, 
weil wir sie nicht feierten. Sie hatte 
auch bemerkt daß wir auch den Leo 
nich gern hätten.

Einmal, als der Vater foftgegan- 
gen war, hörten wir. wie die Tante 
drüben bei der Mutter heulte. Wir 
gingen an die Tür und horchten. Die 
Tante seufzte und schnuppste. und 
die Mutter sagte:

„Nein, Annlisbeth. das geht nicht, 
Es muß ja schwer sein, in einem

Haus zu leben, wo alle Tag Streft 
und Unfrieden ist. Aber du tust 
doch besser, wenn du nâchgibst und . 
bei deinem Heinrich bleiost .Ich/ 
glaube, wenn du deiner Schwiger- 
tochtemnur ein bißschen gut -bist, 
dann-wird sie dir auch Ehre antun. 
wie einer-Mutter. Bei uns aber 
kannst du nicht wohnen. Du siehst 
ja. wie eng wir eingepfercht sind."

Da holte die Tante einen langen 
Seufzer und heulte wieder drauf los:

„Mir gefällte aber so bei euch, 
und ich hab die Kinder so gern, 
und der Leo hat sich auch schon so 
an sie gewöhnt."

„Pfui. — sagte der Hennes, — 
das Ist aber gelogen!"

Und wir gingen von der Tür weg.
So erfuhren wir, daß die Tante 

mit dem Leo zu uns ziehen wollte.

AM Abend, als die Tante tn der 
Küche war. ‘■Arten wir den 
Vater sagen:

„Davon kann keine Rede sein!" 
Du kennst die Annlisbefh und weißt, 
daß man sich mit der nur Läus in 
den Pelz setzt. Sie hat ein Mund­
werk wie eine Wassermühl, und die 
Finger kann sie auch nicht halten, 
sie räumt alles zu sich wie ein 
Hanunster.”

Den anderen Tag war die Tante 
so bös wie eine Hexe; dann wurde 
sie aber wieder gut. Sie sagte zur 
Mutter:

„Ich bleib vielleicht noch drei— 
vier Wochen, dann muß ich aber 
heimfahren.”

Zu uns Kindern meinte sie:
..Wenn ihr den Leo mit Gewalt 

behattefi wollt, dann kann er tuet- 
netwegen bei euch bleiben, solang 
wié es ihm gefällt.“

Wir sagten nichts und konnten 
die Tante nicht ansehen.

Der Leo hatte gerade am Tag 
zuvor dem Hannes mit der Peitsche 
so Ober die Augen gehauen, daß es 
Funken sprühte.

Die Tante hatte aber zwei große 
Säcke mlleebracht, die waren erst 
tn der Kilcne unter der Bank, dann 
lagen sie auf einmal unter dem 
Bett und fingen an sich zu füllen. 
Einmal sagte die Tante zur Mutter:

„Emilie, ich hab zehn Pfund von 
der dreckigen Wolle eingetan."

Die Mutter schwieg.
Dann sagte sie ein anderes Mal:
„Emilie, dein blaues Tuch, das wo 

In der Schublade herumgefahren Ist. 
das hab ich mir emgetan für mei­
nen Heinrich um den Hals."

„Das Tuch Ist ein Andenken von 
meiner Schwester, — sagte die Mut­
ter."

„Du brauchst es aber nicht mehr. 
— meinte die Tante."

Da schwieg die Mutter.
Als die Säcke zum platzen volt 

waren, da ging die Mutter hinüber 
und besichtigte sie."

..Eure Tante ist wirklich wie ein 
Hammster", sagte sie zu uns. 
„Wollt ihr nicht heimlich die Säcke 
austeeren und das Raubgut ver­
stecken, daß sie es nicht mehr fin­
det?“

Das war für Uns Kinder ein Fres­
sen. Wir nahmen all die Sachen her­
aus. Auch einen Becher, efn Buch, 
meine roten Strümpfe Und der Em­
ma ihr Samowarchen waren dabei. 
Wir Versteckten alles auf dem Dach­
boden. Der Leo hatte uns aber han­
tieren sehen und bat es wahr­
scheinlich auch der Tante gesagt. 
Die Tante kam aus der Küche ge­
rannt und war so bös wie eine wil­
de Katz. Sie schrie die Mutter an:

..Deine Kinder haben uns bestoh­
len. sie haben meine Säcke geleert."

Uns Wär es schlecht gegangen, 
da kam zum Glück der Vater an der 
Tür herein.
• „WasTst da- los?" Was schreist du 
so. Annlisbeth?

Vor dem Vater hatte sie aber 
Angst Sie sagte:

„Ei, die Kinder waren an meinem 
Sack."

„Sie haben di rwohl was rausge­
nommen?“

„Ich hatte ein bißchen Wolle drin 
und ein Tuch, und... das hatte mir 
die Emilie für meinen Heinrich ge­
geben."

„Ich hab dir gamlchts gegeben,— 
sagte die Mutter. — du hast dirs 
selbst genommen."

Da stieß die Tante einen Schrei 
von sich, als ob ihr jemand ein 
Messer in den Hals gestoßen hät­
te: „Ihr könnt mich nicht leiden. 
Ihr gönnt mir nichts! Ihr wollt mich 
nur aus dem Haus haben. Ich bleibe 
keine Stunde mehr bei euch und 
komme auch nicht mehr und wenn 
'hr euch vor mir auf die Knie legt! 
Komm. Leo, wir wollen uns zureent- 
machen.“

Der Vater wollte sie beschwichti­
gen, aber es blieb dabei.

Sie suchte sich einen Fuhrmann 
und fuhr noch an demselben Tag 
fort Der Leo hat noch auf dem 
Schlitten geheult und wollte mit 
Gewalt bei uns bleiben. Er mußte 
aber mit fort

Schon damals, als sich keine ein­
zige der von Gennadi Schpalikow 
verfaßten Seiten in Bilder verwan­
delt hatte, sprach man in der Film­
hochschule mehr über ihn. als über 
einen beliebigen anderen Studenten 
der Fakullät für Drehbuchvertasscr. 
Nichts entsteht aus nichts — und 
das, was man damals über Schpali­
kow sagte, ist nicht uninteressant 
im Vergleich mit dem heutigen- 
Schpalikow, um den Zusammenhang 
zwischen der frühen und späteren 
Jugendzeit des Drehbuchautors zu 
begreifen, der ja erst in sein vier­
tes Jahrzehnt eingetreten ist.

Wo immer ich in den letzten Jah­
ren Schpalikow begegnete, fast im­
mer trug er ein Buch oder Zeit­
schriften der iinerwartcsten und 
ganz entgegengesetzten Richtungen 
mit sich.

Und immer war Hemingway da­
bei. Schpalikow sagte, Hemingway 
sei der stärkste Eindruck seiner 
Jugend gewesen. Er habe unter die­
sem stärksten Eindruck seiner Bü­
cher zu schreiben begonnen. Er 
ahmte ihn nach und war nicht belei­
digt, sondern ganz im Gegenteil 
stolz, wenn man ihm daraus einen 
Vorwurf machte. Der Student, der 
beharrlich und nicht ohne Erfolg 
„a” la Hemingway" schrieb, mach­
te auch die Lehrer der Filmhoch- 
schule stutzig. Gleichzeitig mußte 
dies aber auch unwillkürliche pro­
fessionelle Achtung hervorrufen — 
einem unbegabten Menschen wäre 
cs doch wohl unmöglich gewesen, 
so in einen fremden Stil cinzudrin- 
gen.

Doch es Ist wie in einem franzö­
sischen Sprichwort: „Mein Glas ist 
klein, aber ich trinke aus meinem 
eigenen Glas...“ Die Vorwürfe, die 

in der frühen Jugend schmeichel­
haft scheinen, sind später kränkend 
und beleidigend. Schpalikow wurde 
kein Sklave der berühmten Schreib­
weise. Der Einfluß jedoch, den man 
kurz vor der literarischen Reife 
empfindet, ist keine Sklaverei. Der 
Einfluß eines Meisters ist das Ge­
gengift gegen Graphomanie und 
übermässiges Selbstvertrauen.

In die Filmhochschu!» kam Schpa­
likow als Absolven* einer Suworow- 
schule. Er unterbrach somit seine 
rein militärische Karriere, den Weg 
zum Offlzierstitcl. Natürlich fragle 
man Schpalikow beim Kolloquium- 
vor den Prüfungen:

„Weshalb?"
„Ich will schreiben."
„Haben Sie etwas Bestimmtes 

vor?"
„Ja, das habe ich.“
Und er erzählte von seiner Absicht, 

wie sich die Mitglieder der Aufnah­
mekommission erinnern, mit einer 
für einen Abiturienten ungewöhnli­
chen Klarheit und Abgeschlossen­
heit.

Das erste große Drehbuch, das er 
In der Hochschule schrieb, gelangte 
nicht bis zur Leinwand. Richtiger 
gesagt — es gelangte schon, aber 
erst später und In drei verschiede­
nen Varianten der damals von dem 
Studenten Schpalikow geschilderten 
dramatischen Situation.

Drei jungen Leute — Altersgenos­
sen mit verschiedenen Charakteren. 
Das Sujet entwickelt sich In drei 
Richtungen — diese Richtungen 
vereinigen sich, bald laufen sie pa­
rallel. bald kreuzen sie sich. Das 
in dem Drehbuch gestellte Problem 
wird in drei psychologischen Ebe­
nen, von drei Standpunkten des

UNSER ZEITGENOSSE
Verfassers aus gelöst. Diese Drei 

, sehen wir in „Ich schreite durch Mo­
skau“. in dem Streifen „Ich bin 
zwanzig" und „Ich stamme aus der 
Kindheit.“

Es taucht möglicherweise ein kri­
tischer Zweifel auf — die Situatio­
nen wiedeholen sich, die dramati­
sche Methode ist dieselbe und wie­
derholt sich, es wird Wasser getre­
ten. Der Zweifel ist ungerecht — es 
gibt keine Wiederholungen und auch 
kein Wassertreten. Und was die 
Beständigkeit betrifft1 — ist sie etwa 
schlecht? Die Beständigkeit des 
Künstlers Ist manchmal auch Unzu­
friedenheit mit dem Geleisteten, 
Rückkehr zu dem nicht zu Ende Ge­
führten.

übrigens Ist Schpalikow Im Auf­
bau des Sujets nicht gar so bestän­
dig.

Für sein Diplom plante er ein 
Drehbuch von 25 maschinengeschrie­
benen Seilen die den Stoff für einen 
abendfüllenden Film enthielten. Die 
Wortkargheit, die der Bewegung im 
Bild Platz ließ, ist die Selbstbe­
schränkung eines von sich selbst 
überzeugten Filmschaffenden.

Schpalikow war wirklich von sich 
selbst überzeugt.

Nicht alle, die die Drehbuchfakul­
tät beendeten, entschließen sich, 
sofort nach Beendigung der Hoch­
schule das Leben eines Berufs- 
Drehbuchautoren zu beginnen. Viele 
wählen einen allmählichen Aufstieg, 
versuchen zunächst in der Journali­
stik, in der Arbeit als Redakteur 
Im Etat eines Studios oder, wenn 

sie nicht an eine schneite Verwirk­
lichung ihrer Pläne Im Film glau­
ben, gehen sie zu Versuchen in der 
Prosa über.
buchautoren zu beginnen Schpali­
kow begann schnurstracks Drehbü­
cher zu schreiben. Vielleicht hatte 
er aber schon als Student ausge­
kundschaftet. was für ihn die 
Hauptsache im Film ist?

Sein Diplom verteidigte er einige 
Jahre später. Das Drehbuch von 
Fünfundzwanzig Seiten fand keinen 
Regisseur, obwohl gerade damit 
Schpalikow beginnt.

Die Zeit der Handlung dieses 
Drellbuchs ist eine Nacht bis zum 
Morgengrauen. Bei der Steinbrücke 
über die Moskwa legt eine Barke 
an. Von ihr werden Rennpferde ans 
Ufer gebracht und durch das nächt­
liche Moskau zur Rennbahn geführt: 
die sichtbare Stille der schlafenden 
Hauptstadt, die durch das Ge­
trappel der Plerdchute durchbrochen 
wird, das schwarze Wasser unter 
der Brücke, die malt durch die 
Finsternis schimmernden Pferde­
kruppen. Moskau aus der unerwar­
teten Sicht der Morgendämmerung, 
der schläfrige Atem der nächtli­
chen Stadt. In jenem Drehbuch 
äußerte sich die rein kinematogrop- 
liische Aussage Schpalikows als 
Künstler, dem klar war. daß der 
Film seine eigenen poetischen Ge­
stalten. kein Arsenal von Worten 
besitzt.

Vor der Verteidigung seiner Dip­
lomarbeit wurde Schpalikow Ver­
fasser zweier zur Aufführung ge­

langter Drehbücher — der kurzen 
Novelle „Der Stern auf der Schnal­
le" und des Kinderfilms „Straßen­
bahnen in andere Städte". Zu letz­
terem Streifen schrieb Schpalikow 
den Text der Lieder. Das nächste 
Lied Schpalikows von einem weißen 
Schiff, einem schwankenden Deck, 
von zwei Verliebten, die sich auf 
Deck küssen, sang man, nachdem 
der Film „Drei trafen sich wieder" 
nach dem Roman von Wassili Axjo- 
now auf der Leinwand erschien. 
Dann kam das Lied zu dem Film 
„Ich schreite durch Moskau." „...Ich 
gehe, schreite durch Moskau, und 
ich könnte noch gehen..." Diese Lie­
der gehören jetzt zu den beliebte­
sten. Möglicherweise werden sie 
auch den Film überleben. Denn 
eigentlich ist es ein selbständige* 
Drehbuch — der Plan von einem 
Film über weltö Horizonte, ein Se­
gelboot. das den salzigen Ozcan 
überquert, einen Menschen, der 
Tundra und Taiga durchschritten 
hat. der die regennassen Straßen 
Moskaus steht, die sich In vertrau­
ten Augen reillektieren.

Die Diplomarbeit Gennadi Schpa­
likows Ist ein Drehbuch, das er mit 
dem Regisseur Marlen Chuillew 
schrieb, der zweiteilige Streifen 
„Ich bin zwanzig". Ein Film dar­
über. wie drei Gcnarationen die 
Grundidee Ihrer Zelt verstehen und 
dieser Idee treu bleiben.

„Ich schreite durch Moskau" wur­
de auf dem Ersten Unionsfestival in 
Leningrad gezeigt. Einige Tage vor 
der Vorführung stand Ich mit 
Schpalikow Im Foyer des Hotels 

„Oktjahrskaja“. Er erzählte von sei­
nem nächsten Film, dessen Regie er 
selbst zu führen gedachte;

„Es kommt vor. daß man Glück 
hat — die eigenen Ansichten dek- 
ken sich mit denen des Regisseurs. 
So war es mit Danelia in „Ich 
schreite durch Moskau.1 Von Chu- 
zijew habe ich viel gelernt. Aber ich 
will anders arbeiten. Der Dreh­
buchautor muß mit allem selbst fer­
tig werden. Dies ist meiner Meinung 
nach eine Anforderung des moder­
nen Films — von der Einheit des 
Gedankens zur Einheit der Verkör­
perung."

Ein Jahr später kam et nach Le­
ningrad und lebte dort fast ein gan­
zes Jahr, drehte die Innenaufnah­
men zu dem Film „Ein langes 
glückliches Lehen" — ein Film, der 
zeigt, wie es nicht zum gemeinsamen 
Leben zweier einander liebenden 
Menschen kam. warum ihr gemei- 
sames Leben weder glücklich noch 
von langer Dauer Sein konnte.

In diesem Sommer brachte Gen­
nadi Schpalikow - jetzt auch Re­
gisseur — in flachen Blnnkassetcn 
einen fertigen Streifen mit. Und 
ßteichzeittg brachte Regisseur Vik­
tor Turow vom Minsker Studio sei­
nen neuen Film nach Schpalikows 
Drehbuch in die Hauptstadt: „Ich 
stamme aus der Kindheit"

Gegenwärtig arbeitet Schpalikow 
an einem neun Streiten, den er tm 
„Mösfilm“ — Studio drehen will.

Der Streifen kann großen Erfolg 
haben, er kann aber auch unbemerkt 
vorübergehen. Doch sowohl im 
einen wie im anderen Fall haben 

Regisseur und Drehbuchautor etwas 
einmalig Teueres, weder durch Trä­
nen noch durch Beifall Bezahlbares 
geschaffen.

Es beginnt etwas Neues — und 
daran denkt der Künstler mm stän­
dig. Einmal, wahrscheinlich in 
einem oder in anderhalb Jahren 
wird ea ebenfalls zur Vergangenheit 
gehören. Und dann beginnt wieder 
etwas Neues.

„Hast Du Gontscharows .Oblo­
mow- gelesen?“ fragte Schpalikow 
unlängst.

„Ach. wann war das — noch in 
der Schulet"

„In der Schule — das Ist nicht 
das Richtige. Damals konntest du 
nicht alles begreifen. Lies es noch­
mals. richtig. Ich bin gerade da­
bei..“

Nein, Ich habe mich nicht daran 
erinnert, well er die Absicht hat, 
Gontscharow au verfilmen — er hat 
nichts darüber gesagt, er Ist jetzt 
mit einer anderen Arbeit beschäf­
tigt. Ohne jede Reklame — einfach 
als Tatsache, als Konstatierung — 
ein sehr zeitgenössischer junger 
Mann, der Im Film arbeitet, liest 
nochmals den Roman Gontscharows, 
eines der besten Bücher der klassi­
schen Literatur Rußlands.

Alexander NILIN 
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Insel im Weißen Meer Die Halbwüchsigen 
sind ein schwieriges Volk

„Moldau“ hoch eingeschätzt

Tausende Menschen suchen 
jährlich diè Solowetzkije-Inseln auf, 
um weiße Nächte zu genießen und 
sich an den architektonischen Denk­
mälern zu ergötzen. In nächster Zu­
kunft werden eine Wandererherber­
ge und ein Hotel auf den Inseln 
nicht nur sowjetische, sondern 
auch ausländische Touristen emp- 
faneen können.

Die Solowetzkije- Inseln stellen 
einen exotischen Archipel im Wei­
ßen Meer dar. der dicht mit Wald 
bewachsen ist und 150 Kilometer 
vom Polarkreis entfernt liegt. Die 
Inseln dienten im zaristischen Ruß­
land als ein Verbannungsort. Hier 
befindet sich ein herrliches, aus vie­
le Tonnen schweren Rollsteinen ge­
bautes kremlartiges Kloster, das in 
vielen Ländern der Welt bekannt 
ist.

Einst führte das Kloster Salz aus. 
Die Mönche waren auch durch ihre 
kunstgewerblichen Erzeugnisse be­
kannt, die ebenfalls exportiert wur­
den. Das Kloster verfügte über rie­
sige Ländereien an der Küste des 
Weißen Meeres. Das war eine der 
reichsten Organisationen, an die

DER WALDBRAND
Karl Schmidke machte das Tor 

zu und trat auf die Straße. Wie 
immer, blieb er noch ein Weilchen 
vor dem Hof stehen und schaute 
sich um. Auf der Anhöhe stand ein 
neues, frisch gestrichenes Haus 
und schaute mit seinen hellen Fen­
stern aul den Wald, welcher hier 
in der Nähe rauschte.

Viel Jahre hatte der alte Wald­
hüter von seinem Lohn gespart um 

• dieses Haus aufzubauen. Und 
jetzt stand es vor ihm — seiner 
Hände Werk! Vor . einem Monat 
hatten er und seine Alte Einzug 
gefeiert. Jetzt war auch der Sohn 
mit den Enkeln noch aus der Stadt 
gekommen, um seinen Urlaub hier 
zu verbringen, und Karl Iwano­
witsch war es wohl ums Herz und 
er lächelte zufrieden. Bald geht er 
in den Ruhestand,- denn bis zu 

. seinem 63. Geburtstag ists nicht 
■ mehr weit. Vierzig Jahre hat er 

dem Wald gewidmet, den er über 
alles liebt.

..Muß mal zum Imker gehen", 
dachte der alte Waldhüter und ging 
festen Schritts den Weg entlang, 
der ihn durch üppiges Gesträuch-

Aus dem Gerichtssaal

Schmarotzer
Schon den zehnten Tag geht im 

Klub des Werks „Kasachselmasch" 
.die öffentliche Gerichtsverhandlung 
gegen eine gefährliche Gruppe von 
Verbrechern, die der Aneignung von 
Staatseigentum. Fälschung von Do­
kumenten, der Bestechlichkeit und 
Erpressung überführt wurden.

Zwölf Personen sitzen auf der 
Anklagebank. Unter den Ageklag- 
ten befinden sieh ehemalige ver­
antwortliche Milarbeiter des Woh- 
miiigsbüros der Zellnograder Städ­
tischen Wohnungsverwaltung Bu- 
sowkina N. I.. Kusnezowa-Sârja 
J. I. und die ehemalige Miterfn des 
Städtischen^ Slandeapmfea Semeni­
china R. P.'

Im Laule der Gerichtsverhand­
lung wurde festge^tellt,- daß Se­
menichina, angefangen vom Jahre 
|Ofi1 bis zu ihrer Verhaftung im 
rehruar 1966. das Fehlen jeglicher 
wirksamer Kontrolle seitens de* 
Vollzugskomitees des Stadtsowjets 
der Werktätigendeputierten aus- 
nü'zend. das Büro des Standesam- 
(ee in eine Quelle persönlicher Be­
reicherung verwandelt halte. Fflnf 
Jahre lang mißbrauchte die Ver­
brecherin ihre dienstliche Stellung. 
Sie verleitete zur Teilnahme an 
den Verbrechen die Schriftführerin­
nen des Standesamtes Shanabaje- 
wa P„ Meltschenko A. und Sas- 

.sojewa L.. die unter sich die auf 
gaunerhafte Welse érgaterten Gel­
der teilten, für Schmiergelder ge­
fälschte Papiere ausstellten., Seme­
nichina gab ihren Untergebenen die 
Anweisung, von • den Bürgern mit 

sich selbst Zaren um Anleihen 
wandten.

In dem russischen ..nördlichen 
Venedig“ verbanden die Mönche, 
hauptsächlich Verbannte, durch ein 
Wehr zwei große Inseln und durch 
Kanäle die malerischen Seen. Auf 
der Hauptinsel gibt es mehr als 350 
solche Seen, in jedem leben be­
stimmte Fischarten von Hechten bis 
zu Äschen. Gegenwärtig fahren auf 
diesen mit Stein ausgelegten Kanä­
len, unter dicht verzweigten Bir­
ken, Fichten und Tannenbäumen 
zahlreiche Touristen Boot.

Von großem Interesse ist der aus 
dem Mittelalter stammende Kreml, 
erbaut in den Jahren 1584 — 1594 
unter der Leitung des Mönches Tri­
fon, eines "Bauernsohnes aus dem • 
Küstendorf Njonoksy. Diese hervor­
ragende Befestigungsanlage ist auf 
der See von weitem zu sehen. Der 
große sowjetische Schriftsteller Ma­
xim Gorki sagte, daß das Kloster 
einem Schloß märchenhafter Recken 
ähnelt. Unter den Steinen, aus de­
nen die Mauern des mit acht schö- ; 
nen runden • Türmen gekrönten 
Kremls gebaut sind, kann man 7

und blühende Linden führte. Wenn 
man ihn so munter daherschreiten 
sah, möchte man sein Alter be­
zweifeln.

„Ach Karl", rief Wassili erfreut 
und eilte ihm entgegen. „komm 
herein, nur immer herein. Warst 
schon lange nicht bei mir. Was 
gibts'denn Neues?"

„Habe eine Sache mit dir zu be­
sprechen", fing Karl an, brach aber 
plötzlich ab und drehte sich kurz 
um. Eine leichter Windstoß brachte 
bitteren Rauchgeruch mit sich und 
Karl witterte Gefahr. Dort am 
Waldrande stiegen dicke Rauch­
wolken zum Himmel hinauf und 
Schmidke mit dem Imker liefen, 
ohne noch ein Wort zu verlieren, 
zur Brandstelle. Noch brannte es 
nur unten. Das Feuer hüpfte von 
Ast zu Ästchen, sprang über trok- 
kene Reiser und Blätter, der Wind 
fing es auf, trug es fort in die 
Kronen, welche jeden Augenblick 
aufflommen konnten. Karl mit dem 
Spaten bewaffnet, schaffte wie toll. 
Wassili aber war so verwirrt, daß 
er nicht wußte, was tun und 'auch 
nicht hörte, was Karl ihm sagte.

„Äste brlchl Brich Aste!” — ver­
stand er "endlich und er hastete1 zu 
den' Espen’, um aus deren Ästen 
einen Besen zu machen.

Aus dem Dickicht kam Schmidkes 
Sohn Heinrich, herbeigelaufen.

„Bist du hier, Vater? • Mutter 
schickte mich her."

„Schlagt mit den Besen", schrie 
Schmidke. ..Schneller, schneller!"

Drei Männer führten den unglei­
chen Kampf mit dem gierig um sich 
greifenden Feuer hartnäckig und 
selbstlos, fast erstickend im dicken 
Rauch. Auf Karl und Wassili 
glimmten schon die Kleider, aber 
sie achteten nicht darauf. Allmäh­
lich wich das Feuer zurück, der 
Wind blies nun aus der entgegen­
gesetzten Richtung und man konn­
te das Dorf wieder sehen. Heinrich 
schaute hin und erstarrte: schwar­
zer Qualm verdeckte Vaters Haus. 
„Vater, das Heu brennt! Das Hansl 
Die Kinder! Komm, eilen wir...”

. „Wohin? Hier geblieben!" schrie 
Karl zurück. Das war in solchem 
Tone gesagt. daß Heinrich sich 
Vaters Befehl ohne Widerrede un- 
terordnetp.

Und wieder nahmen! sie den 
Kampf auf. Heinrich schaute auf 
seinen Vater. „Ein fester Charak­
ter!” dachte er-, voller Achtung. 
„Nicht möglich, daß ihn? sein Haus 
nicht leid tut. So lange hat er 
dafür gespart, sogar meine Hilfe 
abgelehnt und jetzt..."

Ja, auch Karl Iwanowitsch tat 
sein Häuschen leid. aber hier 
brannte doch der Wald, und dieser 
Brand mußte gelöscht werden, soll­
te es alles Kbsten.

Als sie endlich erschöpft und 
schmutzig die Brandstätte verlie­
ßen und sich dem Dorf näherten, 
sahen sie vor ihrem Hofe ein Feuer- 
töschfahrzeug stehen und viel 
Menschen herum. Das Haus aber 
stand unversehrt, nur schwarz ver­
räuchert. Karls Frau lief ihnen ent­
gegen und weinte. „Die Menschen... 
die Menschen haben unser Haus 
gerettet", schluchzte sie. „Nur das 
Heu und der Stall sind weg. Die 
Kinder sind bei den Nachbarn."

..Und warum weinst du. Else?" 
fragte der Alle. „Ich wußte, das die 
Menschen uns nicht jm Stich lassen. 
Na. und ein Ställchen... ein Ställ­
chen bauen wir wieder auf."

N. KORDONSKAJA
Dorf Kijewka.
Rayon Nurlnskl,
Gebiet Karaganda

Umgehung der Staatsbank Bargeld 
für Eintragungen in die Akten über 
Ehescheidungen entgegenzunehmen 
und dasselbe Ihr zu übergeben. Sie 
nahm-auch selbst' Geld an. Sie 
beschäftigte sich persönlich mit der 
Ausgabe von Dokumenten über Än­
derungen der Familien- oder Vor­
namen und steckte die dafür ein­
kassierten Gelder in die eigen? 
Tasche.

In ihrer Raffgier machten die 
Verbrecher vor keinen noch so 
abgeschmackten Kniffen halt. Jm 
Komplott mit ihrer Verwandten, 
der Maschinenschreiberin Kaschi­
rina W.. fabrizierte Semenichina am 
27.2.1962 drei falsche Urkunden 
über die Geburt von drei Kindern, 
die faklisch niemals das Licht der 
Welt erblickt hatten. Jetzt hatte ' 
Kaschirina zusammen mit Ihren 
zwei wirklich vorhandenen Kindern 
schon „fünf", und In der Stadtab­
teilung für Sozialfürsorge wurde 
noch eine „kinderreiche” Mutter 
registriert. Man zahlte ihr selbst­
verständlich die vom Gesetz vor­
gesehene Kinderbeihilfe aus. Bald 
darauf legte Kaschirina In der 
Sozialfürsorge einen weiteren ge­
fälschten Geburtsschein über Ihr 
angeblich geborenes sechstes Kind 
vor. Auf Grund dieser gefälschten 
Geburtsurkunden wurde Kaschiri-, 
na laut zwei Erlassen des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR vom 20. Februar 
1963 und vom 28. September 196-1 
mH zwei „Muttcrschaftsmedalllen" 
1 und II Stufe ausgezeichnet. Die 
..klnderreijhe Mutter” strich Inner­

bis 8 Tonnen schwere und 3 bis 4 
Meter lange Stücke finden. Die Fe­
stung war unzugänglich und konn­
te lang andauernden Belagerungen 
standhalten. In den inneren, eben­
falls aus Stein gelegten .gewölbten 
Räumen, die an die Mauern angrenz­
ten, lebten gleichzeitig einige Tau­
send Mönche. Zusammen mit den 
Kirchen, kleinen Nebenrätimen und 
änderen Gebäuden war das ein klei­
nes Städtchen mit einem vorzügli­
chen Hafen.

In der Nähe des Kreml ist gegen­
wärtig eine Siedlung entstanden. In 
diesem Jahr besuchten die Inseln 
tauchschwimmer des Polarfor­
schungsinstitutes für, Fischwirt­
schaft und Ozeanographie," um neue 
Möglichkeiten für industrielle Ge­
winnung von Algen für das auf den 
Inseln erbaute Werk für Herstellung 
von Agar zu ermitteln.

uWsER BILD: Blick auf das Solo- 

wetzklsche Kloster.
(APN)

halb von drei Jahren 714 Rubel an 
Kinderbeihilfe ein. Diese Summe 
teilte sie mit der Semenichina.

Semenichina „erleichterte" sozu­
sagen die Heirats- und Scheidungs- 
Prozeduren, indem sie persönlich 
die Funktion staatlicher Organe 
übernahm und damit' .die Arbeit 
der Gerichte jbci^ Scheidungspro­
zessen) sehr vereinfachte. ' Die 
Bürgerin Popowa M. A. ließ sich 
ffjr 50 Rubel Schmiergeld .von ih­
rem ersten Manne scheiden.und re­
gistrierte eine neue Ehe mit dem 
Bürger Lukjanow W. T. Solche 
Machenschaften waren Hunderte zu 
verzeichnen. ■

Ein breiter Bekanntenkreis be- 
günstlgte die Machenschaften der 

,Semenichina' auch mit Wohnungen. 
Nachdem sie seihst eine neue 

■ Dreizimmerwohnung erhalten hat- 
le, übergab sie ihre alte Wohnung 
für 200 Rubel unrechtmäßig Ihrer 
verwandten Basanowa.

Die Liebhaberin von Schmiergel­
dern Kusnezowa entfaltete im 
Wohnungfbüro eine intensive „Tä­
tigkeit". Für ungesetzlich! zur Ver­
fügung gestellte Wohnungen erhielt 
sie von den Bürgerinnen Bofstech 
und Posharltzkaja Wollstoff für 
zwei Kostüme, wovon sie die 
Hallte an Busowklna 'Übergabe Von 
der Buchhalterin der „Kastorg- 
ndeshda". der Bürgerin Lyssenko 
nahmen Kusnezowa und Biisowkl- 
nn |c einen Lammlellpelz - In 
..Zahlung", von deci'Arztln der 
Zahnklinik Kriwolappwa — einen 
Goldring, einen zweiten Gofdring 

schenkte" Ihnen die Bürgerin
Ushegown

Alan'könnte die Aufzählung die­
ser schmutzigen Geschäfte noch 
weiterführen, doch genug davon.

Die Verbrecher lebten auf gro­
ßem Fuß Bel der Kusnezowa wur­
den Wertsachen für 823 Rubel. 
1450 Rubel In bar und ein Sparkas- 
aenbüch auf 4133 Rubel konfisziert. 
Dem Gericht wurden materielle

Die chrcnarrfl|lche Kaderabtei­
lung der Konfcktionsfirmn namens 
J. Gagarin behandelte auf ihrer 
Sitzung das Benehmen von Nndla 
Tiptjuk, die schon einige Mal wäh­
rend der Arbeitszeit das Kinotheater 
besuchte oder überhaupt nicht 
zur Arbeit erschien, dabei noch auf 
Ermahnungen mit Grobheiten ant­
wortete. Seinerzeit wurde sic aus 
dem Kinderzimmer der MlHzäbtci- 
lung In die Konfektionsfirma ge­
bracht mit der Bitte, ihr zu helfen, 
den richtigen Weg einzuschlagen. 
Ohgleichi schon einige Monate ver­
gangen waren, trat in ihrem Beneh­
men keine Besserung ein. Man hal­
te den Weg zu dem Herzen dieses 
16jährigen Mädchens nicht gefun­
den.

Auf der Sitzung geb es entgegen 
gesetzte Meinungen. Es wurden 
Stimmen laut, daß man sich mit 
Tiptjuk schon1, genug abgemühl- 
habe, daß liier kein Kindergarten 
sei und man slé entlassen solle.

Doch der Abteilungschef Ljubow 
Srédnikowo, der Sekretär des 
Komsomolkomitees Nina Ogar. der 
Laienkunstleiter Viktor Wagner und 
andere waren entschieden gegen 
ihre Entlassung. ..Sie wird wieder 
zu ihren alten Straßenfreunden 
zurückkehren, aus deren Kreis sie 
mit so großer Mühe herausgenssén 
wurde."

Nadja selbst verhielt sich zu 
ihrem Schicksal gleichgültig und 
schaute skeptisch auf ihre „Gön­
ner". Sie liebte die Arbeit nicht, 
zog ihr Tanz und Fröhlichkeit vor. 
Dennoch wurde der Beschluß ge­
faßt, die Direktion zu bitten, Tip­
tjuk nicht zu entlassen.

Der Kampf um Nadja wurde 
fortgesetzt.

Was eigentlich zum Erfolg führ­
te, ist schwer zu sagen: das bei­
spielhafte Betragen der neuen 
Freundinnen, die ihr keine Moral­
predigt hielten, sondern ihr ein­
fach zeigten, wie sie arbeiten, le­
ben und lernen; oder die Tatsache, 
daß es gelang. Nadja zur Laien­
kunst heranzuziehen, d. h. ihr zu 
helfen, das wirklich Schöne zu 
verstehen. Viktor Wagner schätzte 
ihre. Vorliebe zum Tanzen richtig 
ein und veranlaßte sie. dem Tanz­
zirkel beizutreten. Als während 
eines Erholungsabends Nadja mit 
ihren Freundinnen nach den schö­
nen Tanzaulführungen stürmisch 
begrüßt wurde, war es ihr sehr an­
genehm. Sie begriff, wie schön es 
ist, anderert Menschen Freude zu 
bereiten.

In die Konfekt ionsfirma kamen 
nach der Schule etwa 150 Halb­
wüchsige als Lehrlinge, darunter 
waren auch „Schwererziehbare"-.

Beweisstücke zur Augenscheinnah­
me und zahlreiche Dokumente vor­
gelegt. die die verbrecherische Tä­
tigkeit der Angeklagten entlarven.

Siebzig Zeugen haben vor Ge­
richt schon ausgesagt. Alle Punkte 
der Anklage bestätigen sich. Das 
Gericht geht weiter. Semenichina 
und Kusnezowa bestätigen mit zy­
nischer Ruhe: , „Ja. wir haben 
Schmiergelder genommen. uns 
Staatsgeldcr angceignet..."

Es geht,doch nicht so sehr da­
rum. wieviel die Semenichina. Bu- 
sowkina. Kusnezowa und anderen 
sich auf unehrliche Weise angeeig­
net haben, sondern darum, daß 
sic als Mitarbeiter unserer Sowjet­
organe in den Augen der Menschen, 
in den Augen der Sowjelbürger 
diese diskreditierten, das Vertrauen 
zu ihnen untergruben.

Die Ausnutzung „warmer Pöst­
chen" In den Sowjetbehörden zu 
eigennützigen Zwecken — das ist 
Verunglimpfung und Schändung 
des heiligen Andenkens jener, die 
im Feuer der Revolution und des 
Bürgerkrieges die Sowjetmacht, die 
Macht des Volkes mit ihrem ' Blut 
und Leben für uns erkämpft ha­
ben. all jener, rite sie Im Kamp! 
gegen den Faschismus verteidig­
ten'

fm Zusammenhang . mit dem Ge­
richtsverfahren müssen wir 'logL 
,scherwehe die Frage an die leiten­
den Funktionäre des Stndtvollzugs- 
komltees stellen; Wie konnten 
sie- übersehen. daß sich ihr 
Apparat des Stadtsowjets eine 
Gruppe von Verbrechern elnnlstete 
die durch Ihre Tätigkeit der Aütorl- 
lät und rlenr Ansfhen der Verwal­
tungsorgane schädigten''

Der Gerlehtsprozeß Ist noch nlchl 
zu Ende. Die Öffentlichkeit erwar­
tet mit Ungeduld das Urteil!, 
Niemand zweifelt daran, daß unse­
re sow|etlsche Justitz ihre Pflicht 
tut und die Verbrecher eine verdien-. 
le Strafe trifft.

W. BORGER

Die Kommunisten und Komsomol­
zen. die ehrenamtliche Kaderab­
teilung übernahmen gern die Pa­
tenschaft Über die Neulinge. Ihr 
Wahlspruch lautete: „Sollen die 
Halbwüchsige lernen auf unsere 
Art und Weise zu leben und zu ar­
beiten!"

Es wurde ein spezieller Rat 
der Halbwüchsigen geschaffen, des­
sen Tätigkeit das Komsomolkomi­
tee leitet. Als Vorsitzende des Ra­
tes wurde Ljuda Schkidina ge­
wählt. die hier weit und breit be­
irannt ist. Seinerzeit hat auch sie 
der Belegschaft viel Scherereien 
gemacht.

...Einmal wurde Liuda von dem 
Leiter der ehrenamtlichen Kader­
abteilung Ljubow Srednikowa zu 
sicli in die Wohnung eingeladen. 
Hier sah das Mädchen eine glück­
liche Familie, wo alle Familiemif 
glieder untere ander wohlwollend 
und freundlich sind. Auf Ljuda, die 
zu Hause nur Grobheit und Fami- 
licnszwist kannte, hatte dieser Be­
such tiefen Eindruck gemacht. Sie 
wurde fleißiger und aufmerksamer 
gegenüber ihren Freundinnen. Bald 
war sie in den Reihen der Bestar­
beiter. trat dem Komsomol bei, 
übernahm selber die Patenschaft 
über Valja Dolgopolowa, der sie I 
verhalf, ein Fach zu erlernen. Und 
nun ist sie. wie gesagt, Leiterin des 
Rates der Halbwüchsigen und 
schuf um ihn ein breites Aktiv. Der 
Rat gibt eine Wandzeitung heraus.*

. in welcher das Verhalten der 
Jugend zur Arbeit, zum Lernen und 
zum Leben seine Widerspiegelung 
findet. Besonders viel Aufmerksam­
keit wird dem Lernen gewidmet 
und die Losung „Jeder Halb­
wüchsige soll lernen"-wird ständig 
beachtet. Denjenigen, die sich 
gleichgültig oder geringschätzend 
zum Lernen oder zur Arbeit ver­
halten .schenkt man besondere Auf­
merksamkeit

Der Rat hat nicht wenig aktive 
Helfet, darunter vor allem der 
Schlosser Iwan Pozelujew, der 
Oberdispatcher Oskar Maier, der 
Ingenieur Antonina Polownikowa 
und viele andere unermüdliche Er­
zieher der Halbwüchsigen, die 

■ sich zu den Sechzehnjährigen wie 
zu eigenen Kindern verhalten.

Zur Erziehung der Sechzehnjäh­
rigen werden auch die Eltern he­
rangezogen.

Die Erziehung der Halbwüchsi­
gen ist eine schwere, aber ehren­
volle Sache. Sie wird in der Alma- 
Ataer Könfektionslirma von dem 
einträchtigen Kollektiv unter der 
Leitung der Parteiorganisation er­
folgreich gelöst.

I. NIKITIN

Oer „Freundschaft“ 
freie Bahn

Für die Sowjetdeutschen Kasach­
stans wird ab ersten Januar die 
Tageszeitung „Freundschaft" her­
ausgegeben. was für uns alle eine 
große Freude ist

Unsere Pflicht und Schuldigkeit 
ist es jetzt, dafür zu sorgen, daß 
diese Zeitung in iede deutschspre- 
chende Familie kommt.

Die Werber müssen alte Arbeits­
stellen und Schuten besuchen und 
dort neue Leser gewinnen. Eine 
große Hilfe kann der Redaktion In 
der Verbreitung der „Freundschaft" 
die Schute erweisen, wo sie vom 
Lehrer als Lehrmittel im Deutsch­
unterricht verwendet werden kann. 
In der Schule kann man die Ver­
breitung kollektiv -durchführen. 
Jeder Lehrer muß dafür sorgen, daß 
die Zeitung von ledern Schüler be­
stellt wird, dann wird er sie auch 
lesen. Nur Übung macht den Mei­
ster.

P. STEINHAUER
Karaganda

Lernen ist 
niemals zu spät

54 Mitglieder der Kollektivwirt­
schaft „Put k kommunlsmu" (Ray­
on Bororlulichn) lernen. Manche in 
der Abendschule, andere nls Fern­
studenten an Fach- und Hochschu­
len.

Der Traktpristenbrlgndier Viktor 
Hetlinger lernt schon auf dem 
dritten Kursus Im landwirtschaftli­
chem Technikum, der. Kombinefüh­
rer Jakob Hetlinger und die Mel­
kerin Lilie Papenhcim lernen In 
der achten Klasse. Alexander Sta­
del In der siebenten Dir Lernlust 

, erfaßt Immer mehr Menschen.

Rosa Slahl und Irma Au absol­
vierten Im vergangenen Jahr nls 
Fernstudentinnen das Kooperativ­
technikum und nun arbeitet Rosa 
als ökonome und Inna als Buch­
halter. Mit ihrer Arbeit werden sie 
gut fertig.

Sch. DIRF.RDEJEW
Gebiet Seinlpalalln.sk

Vom 20. bis 22. September wurde 
In der Tschechoslowakei das Ma­
növer „Moldau". an dem s’ch 
Truppenteile der Armeen der 
CSSR, der Sowjetunion. Ungarn; 
und der DDR beteiligten, durchge­
führt.

Plsek. (Tschechoslowakei). (Son­
derkorrespondent der TASS). Der 
Oberbefehlshaber der Vereinigten 
Streitkräfte der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages Mar­
schall der Sowjetunion A. A. Gre- 
tschko gab den Journalisten die 
folgende Erklärung zu dem ,.Mol- 
dau"-Manöver ab:

„Dieses Manöver war ein Kulmi­
nationspunkt der Gefechtsausbil­

UNSER BILD: Raketenanlage vor dem Start.
Foto: Tsch. T. K.—TASS.

UNSER BILD: Truppenlandung von Hubschraubern.
Foto: Tsch. T. K.—TASS.

Baumpark im
In .der Versuchsförsterei „Tjoply 

Klutsch“ in der Nähe der Stadt 
Prshewalsk wird der am höchsten 
gelegene Baumpark der Sowjetuni­
on angepllanzt. Auf einer Fläche 
von mehr als 500 Hektar wurden 
2 000 b;s 2 500 Meter über dem 
Meeresspiegel verschiedene Bäume 
äüsgepflanzt, die aus dem Kauka-' 
sus, Sibirien, dem Ural und anderen 
Gebieten unseres Landes dorthin­
gebracht wurden. Die Wissenschaft­
ler schenken besondere Aufmerk­
samkeit dem Anbau von Kiefern. 
Birken und verschiedenen Lärchen.

Wie die Untersuchungen der letz­
ten Jahre zeigten, sind manche die­

ser Bäume unter Verhältnissen des

SPORT ’ SPORT ’ SPORTMICHAIL WORONIN- WELTMEISTER IM TURNEN
Dortmund. (TASS). Der Mos­

kauer SportlerMichall Woronin ist 
absoluter Weltmeister im Turnen. 
Das wurde am Freitag abends nach 
den Kürübungen der stärksten

Revanche des «Kairat»
Alma-Ata. (KasTAG). Die Fuß­

ballet des Alma-Ataer „Kairat” 
trafen sich mit der Mannschaft 

'„Torpedo" (Kutaissi).

\ Wie bekannt, erlitten die Kasach- 
sjtaner Fußballer, als sie bei ihren 
Rivalen in der ersten Runde zu 
Gast waren eine Niederlage.

Anfang spielten die Einheim!- 
. sehen träge. Besonders die Stür­

mer. Die ,.Torpedo”-Fußballer nütz­
ten die Inltiativlosigkeit des Geg­
ners aus und erzielten schon in 
der 15. Minute einen Treffer. Erst 
in der 30. Minute gelang den AI- 
ma-Ataern der Ausgleich. Das Tor­
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dung der Truppen, die an ihm teil­
nahmen. Wir wollten sehen, was 
die Truppen in diesem Jahr gelernt 
haben. Wir haben uns ein übriges 
mal überzeugt, daß die Arbeit der 
Offiziere und Generäle, des ge­
samten zahlreichen Stabs nicht ver­
gebens war.

Die Truppen zeigten hohe Ge­
fechtsbereitschaft. Ich vermerke be­
sonders die tschechoslowakischen 
Soldaten, da unter ihnen nicht nur 
reguläre Einheiten, sondern auch 
Reservisten im Einsatz waren.

Die Gefechtsbereitschaft aller 
Soldaten, der Panzer-Leute, der 
Flieger, der Artilleristen — schätze 
ich sehr hoch."

Hochgebirge
Hochgebirges sehr aussichtsreich. 
Es wurde beispielsweise festgestellt, 
daß eine gewöhnliche Kiefer zwei­
tausend Meter über dem Meeresspie­
gel sechsmal so schnell wachst und 
sechsmal soviel Holz liefert wie eine 
Tienschan-Tanne. In " 2 500 Meter 
Höhe hat allerdings Tienschan-Tan­
ne keine Konkurrenz.

Die Förster haben vorzügliche 
agrotechnische Verfahren für die 
Züchtung in Baumschulen von Tan­
nen und anderen Bäumen ent­
wickelt Die Arbeiten der kirgisi­
schen Förster wurden kürzlich im 
Unions—Svmposium der Botaniker 
über die Pflanzenwelt des Hochge­
birges lobend beurteilt.

(APN)

Mehrkämpfer der Welt bekannt. 
Miroslav Cerar erzielte die Note 
114.75 und kam somit auf den 
vierten Platz. Menichelli belegte die 
fünfte Stelle.

schoß der junge Stürmer Wladislaw 
Worontschichin.

Nach der Pause spielten die 
Alma-Ataer energisch und einig. 
Es gab viele Tormomente vor bei­
den Toren. Doch den Sieg brach­
ten den Wirten des Feldes nicht 
dio Stürmer .sondern der vorzüglich 
spielende zentrale Verteidiger Wa­
dim Stepanow. Mit dem Sieg 2:1 
nahmen die „Kairaf-Fußballer Re­
vanche für ihre Niederlage in der 
erste Runde und verankerten sich 
in der Turniertabelle auf dem 9. 
Platz.

Nach 24 Spielen sammelten die 
Alma-Ataer 26 Punkte.
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